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Dkl Kups gegen öen Diabolos germanieus.
Me Kulturvölker haben in den letzten Jahrzehnten

nt der Entwickelung der Volksgesundheitspflege bedeu-
tende Fortschritte gemacht. Das ist durch statistische
Vergleiche zu beweisen und wird von Niemand geleugnet
Dre mittlere Dauer des Lebertsalters hat sich um einen
erstaunlichen Betrag gehoben, die Reinlichkeit hat zu
genommen, eine vernünftige Vorsicht in der Vermei
düng ansteckender Rankheiten ist bis ins Volk einge
drangen , die Einschleppung von Epidemieen, wie der
Cholera, der Pest u. a.. ist heute weniger zu fürchten als
je. Zu bekänrpsen bleiben die Seuchen, die mit wissen¬
schaftlichem Ausdruck als endemische zu nennen sind,
d. h. einem Lande und seinen Bewohnern seit undenk-
IlchenZeiten erblich und eigenthümlich geworden sind. Auch
gegen sie ist man Politisch und wissenschaftlich mit einer
früher nicht gekannten Schärfe und auch mit mancherlei
Erfolg eingeschritten: die Verbreitung des Typhus hat
sich vermmdert , der Schwindsucht wird durch Beharrlich¬
keit ebenfalls beizukommen sein, desgleichen schließlich
wohl auch dem Krebs, aber . es bleibt eine endemische
Seuche, deren Ausrottung oder Einschränkung weit
schwieriger ist, weil sie theilweise psychologischer Natur
ist, das ist die Trunksucht, oder, um einen schärfer ge-
münzten Ausdruck anzuwenden, der Alkoholmißbrauch
Wenn man die wissenschaftlichen Veröffentlichungen der
verschiedenen Kulturländer verfolgt, so findet man fast
täglich theils lange Aufsätze, theils kurze Berichte, die
sich mit dem Alkoholmißbrauch beschäftigen. Es ist da
die Rede von der Wirkung der verschiedenen alkoholischen
Getränke auf das Nervensystem. auf die Verkürzung der
Lebensdauer, auf die Entartung der Nachkommenschaft,
auf die Entstehung oder Begünstigung verschiedener
Krailkhelten, auf die Beförderung der Verbrechen und
ber Geisteskrankheiten :c. Man sollte daraus den Schluß
ziehen, daß sozusagen die ganze Welt über die Roth-
Wendigkeit, den Alkoholmißbrauch mit strengen Mitteln
ja« bekämpfen, einig wäre, aber es gilt auf diesem Ge-
biet vielleicht noch mehr als auf irgend einem anderen
!der Satz : „Richtet Euch nach meinen Worten und nicht
nach memen Thaten ." Wenn man erwartet , daß die
Alkoholpest mit ihren schweren wirthschaftlichen Schäden
stch dadurch vermindern werde, daß jeder Einzelne die
nuten Lehren der Wissenschaft als Anlaß zur Besserung
.seines Lebenswandels benutzen werde, so hat man die
Rechnung ohne den mächtigsten Faktor des menschlichen
Lebens gemacht: die Gewohnheit. Der Gedanke liegt
nicht fern, daß zur Lösung dieser Frage der Staat und
seine Gesetzgebung Mitwirken müsse. Trotzdem diese Er-
kenntniß oft von den bedeutendsten Staatsmännern aus-
gesprochen worden ist, ist man in den meisten Staaten,
auch in Deutschland, über einzelne Verordnungen und

über eine Politik kleiner Mittel nicht hinausgekommen.
Von Bismarck stammt das Wort : „Wenn man eine Ar-
beiterschutzgesetzgebung auch auf eiyen Schutz vor dem
Trinkteufel, diesem Öiabolus germanicus , ausdehnen
könnte, dann wäre mit einem Schlag ein großer Theil
der socialen Frage gelöst, und wir wären auch politisch
ein gutes Stück vorwärts gekommen." Noch bestimmter
hat sich Miguel mit Rücksicht auf die gleiche Frage ge¬
äußert : „Ich wünsche ein Reichsgesetz zur Bekämpfung
des übermäßigen Genusses alkoholischer Getränke und
dessen Folgen . Wir haben es mit einer ganz speziellen
Volksleidenschaft zu ihun, die wir in dem Gesetz nach
allen Richtungen hin zu behandeln haben. Die Ein¬
richtung von Schänken, die Konzessionirung derselben,
die Entziehung der Konzession, die Art und Weise des
Betriebs der Schänken, die Gültigkeit von Rechtsforde¬
rungen wegen geistiger Getränke, die Verbindung des
Ausschanks von Branntwein mit anderen Gewerben, die
Bestrafung ärgernißerregender Trunkenheit , die
Zwangsheftung rmd Entmündigung von Gewohnheits¬
trinkern —, all das müßte nach meiner Meinung in ein
besonderes Gesetz gebracht werden. Die Reichsgesetz¬
gebung wird sich ganz besonders die Aufgabe stellen
müssen, dieser in Deutschland so sehr verbrefteten Volks¬
leidenschaft entgegenzutreten." Diese Forderung nähert
stch jetzt der Erfüllung . Allerdings nicht im Reichstage,
sondern im preußischen Abgeordnetenhaus hat der frei-
konservative Abgeordnete Graf Douglas mit Unterstütz¬
ung fast aller Parteien einen Antrag eingebracht, der
eine Reihe von Besftmmungen des Alkoholmißbrauchs
bezw. seiner Folgen umfaßt . Zuin ersten Male wird
hier durch ein Specialgesetz die Alkoholfrage in Deutsch¬
land in Angriff genommen. Daß der Antrag , der nach
dem Vorschlag des Antragstellers an eine Kommission
verwiesen werden soll, einen wirklichen Erfolg haben
wird, ist nicht zu bezweifeln, wenn er vielleicht auch in
einigen Punkten eine Abänderung, möglicher Weise aber
auch eine Erweiterung und Verschärfung erfahren wird.
Das Elend, das der Alkoholmißbrauchin den arbeitenden
Klassen hervorruft , ist so groß und so bekannt, daß man
vielleicht über den Weg, nicht aber über den Werth der
Bestrebung selbst verschiedener Meinung sein kann. Man
mag sagen, daß andere Völker mit dem Alkohol ebenso
großen oder noch größeren Mitzbrarich treiben als die
Deutschen. Das kann nicht als Entschuldigung gelten,
das dadurch entstandene Elend nicht zu bekämpfen. So¬
dann aber ist der Alkoholmißbrauch bei keinem Volk der
Welt derart von einem Nimbus umgeben und zu einem
Kultus . ausgebildet wie bei den Deutschen. Daß die
Opfer unserer Volksseuchen, im Besonderen der Schwind¬
sucht, durch den Alkoholmißbrauch wesentlich vermehrt
werden, daran besteht nicht der mindeste Zweifel, und die
Zunahme der Verbrechen und der Geisteskrankheiten
sind ebenso dem unmäßigen Alkoholgenuß auf die Rech¬
nung zu setzen. Das Volk muß über die Nothwendig-
keft, den Alkoholmißbrauch energisch zu bekämpfen, viel
wirksamer aufgeklärt werden, als es bisher geschehen

ist, und hier ist auch ein staatlicher Zwang zu billigen.
Von dem Antrag Graf Douglas und den sich daran
schließenden Verhandlungen im Abgeordnetenhause ist
ein starker Antrieb zu erwarten und Jeder wird seinem
Erfolg ein volles Interesse entgegenbringen müssen, da es
sich um Maßnahmen handelt, die tief in das Volksleben
und die Volksgewohnheiten einschneiden werden.

Deutsches Deich.
* Zum Fall Lieber erhält die „Tägl . Rundschau"

folgende Zuschrift: „Also das war Alles? — Seit Wochen
zog die Zentrumspresse prahlend mit der Behauptung
durch das Land, einem ihrer Gewaltigen , dem ver¬
storbenen Abgeordneten vr . Lieber, sei im Jahre 1898
bei den Verhandlungen über die Flottenvorlage ein
Munster -Portefeuille oder das Oberpräsidium von
Hessen-Nassau Seitens der Regierung angeboten worden
Die Zentrumspresse fand wenig Glauben mit dieser Nach¬
richt und auf die von allen Seiten andringende neugierige
rirage , wer denn dies Anerbieten gemacht habe, blieb sie
die Antwort schuldig— fehlte es ihr doch an jedem Be¬
weismaterial für ihre Erzählung uird mußte sie doch mit
Recht befürchten, daß bei Nennung eines Namens der
Betreffende die Erzählung gleich dahin verweisen würde,
wohin sie gehört — in das Bereich der Mythe ! Um die
rlchmredige Geschichte nicht fällig der Lächerlichkeit ver¬
fallen zu lassen, rückt nun „ein Freund " I) r . Liebers in
der „Germania " mit feinem Beweismaterial ins Feld
Und was ist es? Vor Jahren — die Beziehung zur
Flottenvorlage wagt maii schon gar nicht mchr aufrecht
zu erhalten — habe Herr v. Miguel bei einem zufälligen
Zusammentreffen mit De. Lieber unter Anderem ge-
äußert , es sei doch schade, daß die hervorragende Be¬
gabung Df . Liebers für staatsmännische Geschäfte nicht
durch seinen Eintritt in ein höheres Reichs- oder Staats-
amt direkt für Reich oder Staat nutzbar gemacht werden
könne, und ob er vorkommenden Falles nicht zur Ueber-
nähme eines solchen Amtes geneigt sein wiirde. Es ist
sehr charakteristisch, daß die Zentrumspresse gerade Herrn
v. Migiiel als den Autor jenes angeblichen Geschäftes
bezeichnet, ihn, dessen Mund sich für immer geschlossen
hat und der daher den wahren Hergang nicht mehr richtig
und seine etwaigen Umdentungen durch Dr Lieber und
dessen„Freund " nicht mehr klar stellen kann. Aber selbst
wenn man den Angaben dieses „Freundes " wörtlich
folgt — von einem Anerbieten in amtlichem Aufträge
ist keme Rede mehr, das Ganze ist auch nach diesem Ge-
währsmann nur eine gelegenftiche, oder wie der
„Freund " stch airsdrückt, nur scherzhafte Bemerkung.
Und darum all der Lärm ? Und dies das Ende der von
der Zentrumspresse mit so großer Emphase verkündeten
Behauptung , daß die Regierung vr . Lieber, um ihn für
die Flottenvorlage zu gewinnen oder für seine Haltung
dieser gegenüber zu belohnen, mit einem Ministersessel
oder dem Oberpräsidium in Hessen-Nassau habe bedenket
Wollen! O si tacuisses !"

Feuilleton.
Frühlmgslmren.

Von Or. insä. R . Noffen.
V.

Licht.
Wir leben im Zeitalter des Lichts, des elektrischen Lichts.

Dnses dient nicht nur zur Beleuchtung, sondern wird auch selbst
zu Heilzwecken benutzt. Man ist sogar schon so weit gekommen,
durch die verschiedenen Lichtfarben zu heilen. So hellt man ge¬
wisse Krankheiten durch rothes Licht, andere durch grünes. Doch
mit diesen Arten von Licht haben wir es hier nicht zu thun, sie
sind Modesache, die schnell aufgetaucht ist und wahrscheinlich
ebenso schnell wieder vergeht. Wir haben es hier nur mit dem
Sonnenlicht zu thun, dessen Heilkraft noch viel zu wenig geschätzt,
diel zu wenig benutzt wird. Gerade das Frühjahr mit seinen
milden Sonnenstrahlen ist die beste Zeit, das Licht als Heil¬
mittel, als Frühlingskur zu benutzen. Wer an Rheumatismus
oder Gicht leidet, der setze sich mit dem schmerzenden Glied so
oft es geht in die Sonne, lasse wenigstens eine Stunde lang die
milde Sonne darauf scheinen, und er wird zu seiner Freude
merken, wie wohlthuend, heilend und schmerzlindernddi:
Sonnenstrahlen sein können.

Wer Rekonvalescentist oder an Nervosität leidet, der suche
möglichst leicht bekleidet die Sonne auf, lasse sich sitzend ein bis
zwei Stunden lang von der Sonne bescheinen, und sehr bald
wird er gekräftigt und beruhigt sein. Bei diesem Heilverfahren
sind nur Kopf und Augen vor zu langer Sonneneinwirkung zu
schützen, also durch einen Hut mit breiter Krempe.

Die Lichtheilkünstler unserer Zeit thun gern so, als hätten
sie die Heilkraft des Lichtes entdeckt. Aber schon im 18. Jahr¬
hundert heilte der große deutsche Arzt Hufeland durch Licht,
und der große französische Chemiker Lavoisier schrieb dem
Lichte eine ebenso große Bedeutung für die Gesundheit zu als
der reinen Luft.

Der Mensch gehört zu den Lichtgeschöpfen, er kann Finster-

niß auf die Dauer nicht ertragen. Das menschliche Gehirn ist
ein Lichtorgan, welches in der Nacht schläft und des Lichtreizes
der Sonne bedarf, um wieder völlig zu erwachen. Menschen,
die lange Zeit in dunklen Räumen gehalten werden, verkümmern
an Körper und Geist. Biele Menschen sind schon durch zu
lange, gewaltsame Lichtentziehung in dunklen Kerkern wahn¬
sinnig geworden.

Das Sonnenlicht stimmt den menschlichen Organismus zu
größerer Nerventhätigkeit, zur höheren Reaktionskrast, zur
freudigeren Seelenstimmung. Menschen, die den Tag zur Nacht
und die Nacht zum Tag machen, die leben naturwidrig und
büßen es früher oder später durch schwere Leiden oder früh¬
zeitigen Tod. Das Licht ist der unentbehrlichsteReiz für das
Nervenleben. Menschen können ohne Licht ebenso wenig ge¬
deihen, wie die Pflanzen. Pflanzen ohne Licht kennen leine
grüne Farbe, keine Blüthenpracht, sondern nur bleiche, matte
Farben. Bleich ist auch der Mensch, der zu viel in der Dunkel¬
heit oder auch nur im Dämmerlicht lebt, und hätte er selbst die
reinste Luft in seinen Räumen. Licht und Luft sind wie
Zwillinge, sie müssen immer zusammen sein, wenn die Gesund¬
heit stetig bleiben soll.

Die Sonne allein ist es, die uns das zum Leben und Gedeihen
nöthig« Licht spendet. Mit dem Licht kommt auch die Wärme
zur Erde nieder. Das Licht ist als die Urquelle des Lebens zu
betrachten, indem sich unter seinem Einfluß aus den Pflanzen
der Sauerstoff, auch Lebenslust, entwickelt. Der Sauerstoff aber
ist deshalb ein für das Leben unentbehrlicher Stoff, als nur
durch ihn die Erneuerungsprozesse, durch die unser Leben unter¬
halten wird, zu Stande kommen. Das Sonnenlicht ist es,
welches der Lust das Ozon verleiht, jenen Stoff, der die kranken
Lungen heilt, der die Miasmen in der Luft tödtet. So erklärt
eS sich auch, daß die moderne Heilkunst die schreckliche Lungen¬
schwindsucht nicht mchr durch Arzneien, sondern nur durch Lust
und Licht heilt. Besonders im Anfang der bösen Krankheit ist
diese Behandlung von, besten Erfolge, begleitet.

Es ist längst bekannt, daß das Sonnenlicht, allein schon
durch sein Dasein, den thierischen Stoffwechsel beschleunigt. Der
jüngst verstorbene große Hygieiniker Pettenkofer zu München

hat die Thatsache festgestellt, daß die Menge der ausgehauchten
Kohlensäure mit dem Lichte wächst, und daß sie Ihre niedrigste
Grenze in der Dunkelheit erreicht. Die Mästung gelingt daher
besser,m Dunkeln als im Sonnenschein, aber diese Art Mästung
,st zu verwerfen, es ist eine Art krankhafter Fettbildung. Fleisch
von Weidevieh ist dem solcher Mastthiere vom gesundheitlichen
Standpunkte aus dorzuziehen. Aber darauf wird meistens nicht
geachtet, wenn das Fleisch nur zart, ist dem Gourmand die
Hauptsache. _ Gesunde_Lebensverrichtungen aber bedürfen und
verlangen Licht. Es ist eine bekannte Sache, daß der Mensch
ber Sonnenschein ein ganz anderer, ftöhlicherer ist, als beitrübem Wetter.

Man spricht in der heutigen Zeit viel von elektrischer Be¬
handlung und rühmt deren Erfolge. Diese elektrische Behand¬
lung kann man billiger und besser haben durch Sonnenstrahlen
besonders,m Frühjahre. Im Sonnenstrahl ist Licht. Wärme
und E ektrrcität innig vereint, daher auch seine wunderbareHeilkraft.

Ganz besonders empfindlich reagirt der kindliche Organis¬
mus gegen das Licht. Das ist natürlich, es geht ihm wie der
inngen Pflanze, die nach Licht und Wärme strebt. Ein Ge¬
nesender erhält seine Kräfte schneller wieder, wenn er sich täg¬
lich von der Sonn- kann bescheinen lassen. Auch in einem
sonnigen Zimmer erholen sich die Kranken weit schneller als in.
einem dunkeln. Die Wohnung liegt daher am gesundesten nachOsten oder Süden. ^

Ein bekümmertes Gemüth wird durch nichts schneller und
sicherer geheilt, gekräftigt und beruhigt, als durch einen Aufent¬
halt IN sonniger Gegend oder durch eine Reise bei herrlichem
Sonnenschein. Eine solche Reise verschiebt man aber nicht bis
Mh -ißen Jahreszeit, die beginnt man an herrlichen Frühlings-

Zum Glück für die leidende Menschheit findet der Aufent¬
halt im Walde bei schöner Jahreszeit immer mehr Anklana
Ganze Familien ziehen hinaus in die Wälder oder auf be¬
waldete Höhen, wie unser Vaterland deren so viele hat Me
finden Erquickung für Körper und Geist in den duftigen
Wäldern und kehren neugestärkt in die Heimath zurück.
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* AnS Reust n. L. war dem „Vorwärts " berichtet
worden, das; der verstorbene Fürst das Land schuldenfrei
gemacht babe dadurch, das; er im Jahre 1867 auf die
Zivilliste und aus jede Beihülfe aus Landesmitteln ver¬
nichtete. Diese Ansicht ist, wie der „Freis . Ztg ." aus
Greiz geschrieben wird, irrig : „Durch den Verzicht er¬
langte der Fürst die Nutznießunq des gesummten
Kammervermögens, welche bis dahin der Staat genossen
hatte, und er entzog dadurch dem Staat Einkünfte , welche
den Betrag der Zivilliste von 108,000 Mark um ein
Vielfaches überstiegen. Der Verzicht war also kein
Mttel zur Tilgung der Staatsschulden . Wenn die
Staatsschulden dennoch beseitigt sind, so liegt der Grund
zum erheblichen Theil in der meist kümmerlichen Be¬
messung der Gehälter der Staatsbeamten ." — Fallen
Ich' ich Blatt auf Blatt . . .

*Zur Frage der katholischen Fakullät in Straßburg.
Der klerikale „Elsässer" dementirt die römische Meldung
des „Berl. Tagebl.", daß der zur Zeit in Rom weilende
Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Hertling bei Wieder¬
aufnahme der Verhandlungen über die Frage der Er¬
richtung einer katholisch-theologischen Fakultät an der
Universität Stroßburg diesmal im Vatikan eine weit
bessere Aufnahme finden dürfte, da die römische Kurie
noch immer unter dem günstigen Einfluß der Jubiläums¬
mission des Kaisers und anderer deutscher Fürsten stehe.
Auch die Abschaffung des Diktaturparagraphen in Elsaß-
Lothringen müsse der daraus sicher resultirenden Ver¬
minderung der Gegensätze der Sache der Straßburger
Fakultät zu Gute kommen. Meser Meldung gegenüber
erfährt der „Elsässer" aus absolut zuverlässiger Quelle,
daß die Verhandlungen über die Fakultätfrage auf die
lange Bank geschoben worden seien, well Rom seine Be¬
dingungen zu hoch schraube.

Der Freiheitskrieg der Buren.
Die Friedensverhandlungen. Aus A m st e r d a m

wird gemeldet: Eingeweihte Burenkreise bezeich¬
nen alle englischen Preßmeldungen über den
voraussichtlichen Verlauf der Versammlung der Buren-
führcr in Vereinigung als müßiges Gerede. Es steht
fest, daß vor wie nach alle Burenkommandos in der Frage
der Amnestie und der Unabhängigkeit nicht ein Jota
nachgeben. Wenn die englische Regierung in diesen
Fragen kein Entgegenkommei: zeigt, soll die Unter¬
handlung über die Friedensvorschläge eingestellt und die
Kriegsoperationen sollen wieder begonnen werden. Nach
Allem, was bisher bekannt geworden, ist keine Aussicht
vorhanden, daß ein Abschluß des Friedens bevorsteht.

„Freiheit" und Disziplin . Aus London  wird
den „M. N. N." berichtet: Wie dem „Morning
Leader"  aus der Kapstadt geschrieben wird , haben
sich dort Ende März einige 1700 australische Söldner
ü 5 Sh . pro Tag, die auf ihre Dampfer für Australien
warteten, wieder einmal wie die wilden Thierc aufge-
führt . Die Leute legten cs darauf au , zu zeigen, daß sie
auf jede Disziplin pfeifen und daß sie Herr der Stadt
seien. Sie zogen betrunken und johlend in starken
Banden durch die Straßen , insultirten Jedermann , Offi¬
ziere nicht ausgeschlossen, zertrümmerten verschiedene
Wirthschasten, drangen, ohne zu zahlen, ins Opernhaus
'ein, bemächtigten sich verschiedener Wagen und warfen
ihre Kutscher vom Bock, kurz terrorisirten die ganze
Stadt . Der Korrespondent erzählt, daß die Behörden sich
'als ganz inachtlos erwiesen und die Polizei sich überall
Don den Australiern insultiren ließ. Ein höherer eng¬
lischer Offizier, der bei ihrem Angriff aufs Opernhaus
ihnen Vorstellungen machte, sei sofort zu Boden ge¬
schlagen und mit Füßen getreten worden . Die Censur
habe der Presse verboten, die Affaire zu erwähnen.

Käse in Frankreich.
Es giebt nur wenige Nahrungsmittel, die gleichermaßen

das fast tägliche Nahrungsmittel der Höchst- und Niedrigstge-
stellten bilden, und unter diesen nimmt Käse eine hervorragende
Stellung ein. Personen, die diesen nicht gern effen, dürfte man
nur selten begegnen, wenn sie sich seiner enthalten, so geschieht
dies meist in der mißverstandenenAnnahme, daß er schwer ver¬
daulich sei. Gewiß giebt es Sorten, welche alle Die, die die
Natur nicht mit einem guten Magen ausgestattet hat, beffer ver¬
meiden, besonders am Abend, dagegen wiederum andere, die
von Aerzten direkt als nahrhaft und leicht empfohlen werden.
In dem klaffischen Lande des Käses, in Frankreich, allerdings
wird er fast nur beim Dejeuner genossen, bei welchem er aber
auch niemals fehlen darf. Die Auswahl, die sich da dem
Gerannet zwischen Käsen der verschiedensten Art in Bezug auf
Geschmack, Art, Preis re. bietet, ist eine außerordentlich große,
dieses Nahrungsmittel bildet für eine Anzahl Gegenden des
schönen Landes eine sehr bedeutende Hülfsquelle und die Käse-
Industrie kann in Frankreich ebenso als eine nationale Industrie
betrachtet werden, wie z. B. die Hervorbringungvon Wein,
Seidenstoffen re.

Die Kenner unterscheiden nicht weniger als 250 Speziali¬
täten von französischem Käse. So viele verschiedene Bezeich¬
nungen trägt derselbe allerdings nicht, aber es werden eben in
gar manchen Departements unter dem gleichen Namen diese
Produkte hergestellt, die-weder im Geschmack, noch auch in der
Art der Bereitung viel Aehnlichkeit miteinander aufweisen. So
bereitenz. B. unter der Bezeichnung Gruyere eine ganze An¬
zahl Distrikte Käse, die allerdings alle an den, welchen man in
Deutschland Schweizer Käse nennt, erinnern, aber doch von¬
einander so verschieden sind, daß selbst Diejenigen, welche nicht
das Effen zu einer speziellen Kunst erhoben haben oder in dem
Produkt Sachverständigesind, den Unterschied sofort heraus er¬
kennen. Ebenso giebt es eine Menge Variationen von „Llonr-
dore", Roquefort wird von einer Anzahl Kantone, die den,
welcher im Aveyron das wahre, das ideale Rezept besitzt, imitiren,
kopiren, plagiiren, die Normandie, Poitou und Auvergne machen
unter gleichen Etiketts dem Original Konkurrenz.

Bier Arten von Käse aber sind es, die in Frankreich vor
Allem als nationale Erzeugnisse angesehen werden. Drei davon
haben auch ihren Weg nach Deutschland gefunden und erfreuen
sich dort einer großen und ständig wachsenden Beliebtheit:
Brie, Camembert und der „König der Käse", Roquefort,

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  15 . Mai.

o. Se . Majestät der Kaiser ist gestern Abends um
6 Uhr 20 Min . von dem Ausflüge nach Homburg-Saal-
burg hierher zurückgekehrt. Zu der bald danach im Kgl.
Schlosse stattgefundenen Abendtafel hatten die hier ein-
getroffencn Minister v. P o d b i e l s k i , _ Freiherr
v. Rh ei i: babcn und v. Thielen,  sowie der In¬
tendant des Kasseler Hoftheaters, Herr v. Gilsa,  Ein¬
ladungen erhalten.

— Kurhaus. Trotz der Ungunst des Wetters wird das
Tennis - Turnier  vermuthlich morgen zu Ende geführt
und die Prcisvertheilung durch den Herrn Kurdirektor von
Ebmeyer morgen Donnerstag Nachmittag zwischen5 und 6 Uhr
vorgenommen werden können.

— Walhalla . Im Hauptrcstaurant konzertirt ab Frei¬
tag, den 16 er., ein Künstler-Quartett, welches der langjährige
Kapellmeister und artistisch« Leiter des Theaters, Herr
A. Schröter, der selbst als ein guter Pianist gilt, aus Solisten
von ersten Orchestern gebildet hat. So gehörtenz. B. der erste
Geiger, Herr Georges Meyer, dem Berliner Philharmonischen
Orchester, und der Cellist, Herr Kleibert, längere Zeit dem
Münchener Kaim-Orchester an. Das Quartett, das schon seit
ca. 6 Wochen im hiesigen Hotel„Kaiserhof" mit ausgezeichnetem
Erfolge konzertirt hat, besteht aus zwei Violinen, Cello und
Piano; es werden vornehmlich außer leichterer Salon-Musik
auch schwierigere Kammermusikstücke zu Gehör gebracht werden.
Jedenfalls dürfte das genannte Quartett bei Freunden vor¬
nehmer Musik allgemeinen Anklang finden. Die Konzerte be¬
ginnen täglich Abends8 Uhr, an Sonntagen 148 Uhr.

— Todesfall . Der früher hier ansässig gewesene Arzt
Herr Dr. Wilhelm Frech , im Sommer Badearzt in Gries-
bach(Schwarzwald), im Winter bisher in Nervi (ital. Riviera),
ist auf einer Erholungsreise in Taormina auf der Insel
Sicilien plötzlich verstorben.

o. Die Kaufmännische Fortbildungsschule ist am
22. April c. eröffnet worden. Sie zählt 99 männliche und 57
weibliche Schulpflichtige. Es lagen noch mehr Anmeldungen
vor, doch mußten die freiwilligen Schüler zurückgewiescn wer¬
den, da sonst noch mehr Klassen hätten gebildet werden müssen.
Die männlichen Schulpflichtigen werden in Unter-, Mittel- und
Oberstufe, die weiblichen in Unter- und Oberstufe unterrichtet,
und zwar die ersteren, bei denen noch eine Vorstufe errichtet
werden mußte, in vier, die weiblichen in zwei Klaffen. Der
obligatorische Unterricht wird Dienstags, Mittwochs und Frei¬
tags von2 bis 4 Uhr und der fakultative fremdsprachliche Unter¬
richt Montags und Dienstags für die Schülerinnen von 2 bis
4 Uhr und für die Schüler Abends von 8 bis 10 Uhr ertheilt.
Da ältere Jahrgänge nicht mehr einberufen werden, sondern
immer nur die jüngsten, so wird die Kaufmännische Fort¬
bildungsschule erst in drei Jahren ausgebaut sein.

— Der Hausbesitzer-Verein hielt am Samstag, den
10. Mai, im „Friedrichshof" seine ordentliche Gcneral-Vcr-
sammlung ab. Dieselbe hatte sich eines guten Besuches zu er¬
freuen und wurde vom ersten Vorsitzenden, Herrn Stadtraih
H. R ü h l , eröffnet und geleitet. Der Jahresbericht des Ge¬
schäftsführers, welcher gedruckt vorlag, weist in Einnahme
9980 Mk. 44 Pf., in Ausgabe 9344 Mk. 43 Pf . auf und schließt
mit einem Ueberschuß von 636 Mk. 1 Pf . ab. Nachdem für
das Rechnungsjahr 1900/1901 Decharge ertheilt war, wurden zu
Rechnungsprüfern für das abgelaufene Vereinsjahr die Herren
C. Hessemer, Sally Hamburger und W. Sternitzky gewählt.
Von den ausscheidendcn Vorstandsmitgliedern wurden die Herren
S . Heß und G. Schupp wieder-, die Herren Hch. Hartmann,
Max Hartmann und Fabrikant C. Kalkbrenner neugewählt.
Der langjährige erste Vorsitzende und Mitbegründer des Ver¬
eins, Herr Stadtrath H. Rühl, hatte eine Wiederwahl abgc-
lchnt, da er mit Geschäften überbürdet ist. Die Kehricht-Ab¬
fuhr und der Betrieb derselben rief eine lebhafte Debatte her¬
vor; die Angelegenheit wurde schließlich an eine Kommission
von sechs Herren verwiesen, welche die eingebrachten Vorschläge

der vierte dagegen, Pont -l’eveque, wird fast ausschließlich im
Lande selbst genossen, was eigentlich Wunder nehmen muß, da
er ein außerordentlich wohlschmeckender und nicht sehr theurer
Käse ist.

Als ältester aller Nationalprodukte dieser Art gilt der Brie,
der wohl auch der verbreitetste ist, in den Vereinigten Staaten
wird er von allen eingeführten als der beste betrachtet und nach
Brasilien gelangt er in immer steigenden Quantitäten. Der
wahre Brie muß gelb sein, wie gelbes Gold. Den Hauptmarkt
dafür bildet Meaux, wo alle Samstag zwischen 12 und 2 Uhr
Mittags ein lebhafter Umsatz stattfindet; während der Saison
beziffert sich derselbe auf 1500 bis 1800 Dutzend. Es giebt
drei Typen Brie : Die große Form von ca. 45 Centimeter Durch¬
messer, die mittlere von 30 bis 35 und die kleine von 20 bis 25.
Hotels und Restaurants sind es besonders, die die erste kaufen,
sodatz sie in den Markthallen fast nie zu finden ist. Einzelne
Pächter stellen vor Allem solche her und sind dafür berühmt;
sie verkaufen jährlich für ca. 50,000 Mk., was eine Quantität
von einigen Tausend Dutzend repräsentirt, da die große Form
90 bis 100 Francs per Dutzend bedingt. So ist Brie, das
wegen seiner Weine einen schlechten Ruf genießt, durch seine
Käse vortheilhaft bekannt geworden.

Der Camembert ist ein Sohn der Normandie. Die beste
Sorte wird im Departement Orne gemacht, in dem Distrikt
Camembert.

Der Roquefort, d. h. der wahre, erblickt, wie bereits er¬
wähnt, im Aveyron das Licht der Welt. Sein Gewicht schwankt
zwischen3 und 4 Kilo und seiner Kostbarkeit gemäß trifft er
am Bestimmungsort in Silberpapier ein. Der ideale Roquefort
besteht aus einer Mischung von Ziegen- und erhitzter Schafs¬
milch, der Bruch wird mit eigens bereitetem Schimmelbrod ver¬
setzt, worauf man die Käse in natürlichen Felsenhöhlen, wo ein
starker Luftzug herrscht, trocknen läßt. Man bedeckt sie dann
mit Salz, häuft sie nach einigen Tagen übereinander und läßt
sie reifen, wobei man sie jedesmal kratzt und reinigt, wenn sich
ein mehr oder weniger farbiger Flaum zeigt. Sobald letzter
roth und weiß ist, hat der Käse seine volle Güte erreicht, was
gewöhnlich nach4 Monaten Lagerung im Keller eintritt.

Ein Normanne ist der Pont -l’eveque, wie der Name, der
nach dem betreffenden Arrondissement gegeben, besagt. Er wird
in Stücken, die die Form von Ziegeln haben und die man Raves
nennt, Verkauft.

Außer den genannten giebt es, wie erwähnt, in Frankreich
noch eine Unmenge von Käsen verschiedenster Sorten und zu

und Berbesscrungsanträge prüfen und auf Grund dieser gecig>
nete Maßregeln zum Antrag bringen sollen. Der Rechnungs¬
voranschlag pro 1902/1903, welcher in Einnahme 9802 Mk„
in Ausgabe 9676 Mk. vorsieht, wurde genehmigt. Die beab¬
sichtigte Eintragung des Vereins in das Vereinsregister und die
damit verknüpften Statutenänderungen fanden allgemeinen An¬
klang und die Ausarbeitung und Prüfung der neuen Statuten
wurde einer Kommission von 30 Mitgliedern überwiesen, welche
die durchberathenenStatuten einer späterhin zu berufenden
Generalversammlungzur Genehmigung unterbreiten sollen.
Nachdem noch Herr Hamburger  die langjährige, verdienst¬
volle Thätäigkeit der ansscheidcnden Vorstandsmitglieder in be¬
redten Worten gewürdigt, fand die Versammlung in vorgerückter
Stund« ihren Abschluß.

— Die Begrühungsfanfaren , welche den Kaiser beim
Eintritt in das Theater empfangen, werden Heuer zum ersten
Male in anderer Besetzung geblasen. Es sind von der Firma
Max Enders, früher C. A. Müller, Großh. Hess. Hof-
Instrumentenmacher Mainz, hierfür nach eigener Erfindung
Alt- und Baß-Fanfaren angefertigt worden. Hierdurch wird
eine bedeutend größere harmonische Klangwirkung bei außer¬
ordentlicher Kraftflllle erzielt.

— Interessanter Prozest. Ein weite Kreise interessiren-
der Civilprozeß ist durch das Urtheil der 2. Civilkammer des
Landgerichts zu Mainz  jetzt vorläufig erledigt. Im April
1900 brannte in Worms  das neuerbaute Geschäftshaus der
Firma Geschwister Alsberg  nieder, nachdem durch eine in
den Schaufenstern veranstaltete Eröffnungs-Illumination die
ausgestellten Stoffe in Brand gerathen waren. Das ganze
Waarenlager war ein Raub der Flammen geworden. Gegen
den Inhaber des Geschäftshauses, Aronsohn, wurde Anklage
wegen fahrlässiger Brandstiftung erhoben, und im Oktober 1900
wurde er von der Strafkammer in Mainz zu einer Geldstrafe
von 300 Mk. verurtheilt. Auf das Urtheil hin verweigerte die
F eu cr v er si cher u n gs b a n k für Deutschland in
Gotha,  bei der das Waarenlager versichert war, unter der
Begründung die Zahlung der Versicherungssumme, weil Aron¬
sohn den Brand selbst verschuldet habe. Aronsohn war infolge
dessen genöthigt, Konkurs anzumelden. Die Konkursmasse er¬
hob nun durch Rechtsanwalt Dr. Zuckmayer Klage auf Zahlung
der Versicherungssumme. Die zweite Civilkammer verurtheilte
jetzt die Versicherungsgesellschaft zur Zahlung des Wertstes des
verbrannten Waarenlagers in Höhe von 82,000 Mk. Der Ver¬
treter der Gesellschaft wird gegen das Urtheil Berufung er¬
greifen. (Hiermit dürfte die Gesellschaft kaum Glück haben,
denn sobald absichtliche  Brandstiftung nicht vorliegt,
ist ihre Ersatzpflicht wohl außer Frage. D. Red.)

— Feuer im Luxuszug. Man schreibt der „Kl. Pr."
aus Mainz,  13 . Mai: In dem Postwagen des heute Nacht
um 2 Uhr 50 Min. hier cingelaufenen LuxuszugesO sten de-
Wien  entstand während der Fahrt ein Brand. Der Wagen
wurde hier ausrangirt und das Feuer gelöscht. Wie groß der
durch den Brand entstandene Schaden ist, konnte noch nicht
festgestellt werden. In dem Wagen, der, nebenbei bemerkt, gleich
den anderen auch mit Toilette, Schlafraum und sonstigen Be¬
quemlichkeiten ausgestattet ist, waren etwa 100 Briefsäcke unter¬
gebracht, die von dem betreffenden Beamten schon von Köln
ab, ihrem Bestimmungsort nach, sorgfältig sortirt worden
waren. Das Feuer dürfte, sachverständigemGutachten zufolge,
im Toilettenraum ausgebrochen sein. Da der Gaskeffel des
Wagens nach dem Brand noch6 Atmosphären hatte und die
Leitung vollständig intakt war, so ist nicht anzunehmcn, das;
durch Störungen oder Schäden an der Beleuchtungseinrichtung
der Brand entstanden ist, vielmehr glaubt man, daß einige Sen¬
dungen explosive Stoffe enthielten, die sich vielleicht durch Reib¬
ungen während der Fahrt entzündeten. Ausgeschlossen ist auch,
daß durch Elektricität der Brand entstanden sein könnte, da die
Wagen nur von Ostende bis Köln Accumulatoren mitführen.
Hier werden die Accumulatoren aus den Wagen hergusge-
nommen; auf der übrigen Strecke wird Gasbeleuchtung ver¬
wendet.

* Aus der Umgebung. Von den Stadtverordnetenin
Frankfurt  a . M. wurde der Ankauf der Hauptwache und

allen Preisen, sodaß zwar dort die Zeit, in der Jeder am Sonn¬
tag sein Huhn im Topfe hat, trotz so häufiger Regierungswechsel
noch immer nicht gekommen ist, dagegen aber die, wo auch die
schmälste Börse es sich leisten kann, das Mahl durch ein Stück¬
chen Käse zu würzen."

Aus Kunst und Leben.
* Papageien als Schauspieler. Die ungewöhnliche

Begabung der grauen Papageien zur Nachahmung von Worten
und Sätzen der menschlichen Sprache, auch von den Lauten
anderer Thiere, ist genugsam bekannt. Es ist auch höchst merk¬
würdig, daß dieser Bogel das, was er gelernt hat, scheinbar zu:
rechten Zeit anzubringen vermag. Ein Mitarbeit : der
Londoner„Nature" aber legt nun noch eine besondere Lanze für
die hohe Intelligenz des grauen Papageis ein, indem er behauptet,
der Vogel besitze auch eine auffallende Mimik, die ihn geradezu
zu einem guten Schauspieler macht. Er berichtet von einem
sehr geistreichen jungen Papagei, der unmittelbar aus seinem
Nest in Afrika nach Europa in sein Haus gebracht worden war,
leider aber schon im ersten Monat nach dreiwöchentlicher schwerer
Krankheit starb. Der Vogel war sehr scheu und gegen Fremde
sogar zu Feindseligkeitengeneigt, zu seinen Freunden aber von
bestrickender Liebenswürdigkeit. In Anbetracht seiner Jugend
— er erreichte nicht einmal das Alter von 2 Jahren — war er
ein ungewöhnlich guter Sprecher und zeigte auch ein seltenes
Geschick, seine Aeußerungen der Gelegenheit anzupassen. Er be¬
saß auch soviel Geschmack, seine Lieblingsspeisen immer nur zu
bestimmten Tageszeiten zu genießen, sodaß er niemals zur
Mittagszeit nach Zucker und zum Frühstück nach Aepfeln ver¬
langte. In vielen Fällen bewies er eine lebhafte Gedankenver¬
bindung zwischen seinen Worten und den durch sie bezcichneten
Dingen. Am auffallendsten aber war, wie gesagt, sein schau¬
spielerisches Talent. Er spielte mit einem Holzstückchen genau
so wie ein geschicktes kleines Kind mit seiner Puppe. Er nahm
z. B. das Holz in eine Klaue und sprach mit ihm, indem er die
Stimme und Gebärden der Tochter des Hauses, seiner eigent¬
lichen Herrin, oder einer anderen zur Familie gehörigen Person
nachahmie: „Was, Du willst mich beißen? Was fällt Dir ein?
Ich werde Dir den Stock zeigen!" Dann schüttelte er seinen
Kopf über dem Holz und sagte: „Ich schäme mich Deiner! Wen
willst Du beißen? Geh' auf Deine Stange!" Dann nahm er
das Holz, flog damit auf den Boden seines Käfigs, legte es
hin, schlug es mehrmals mit seinen Klauen und sagte: „Du
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Der Launusthorwache genehmigt. — In Kassel  wurden vor-
gestern Abend gegen 11 Uhr die Bewohner eines Hauses in de»
Karlstraße durch die Hülferufc einer Frau alarmirt. Als sie in
dre Wohnung eindrangen, bot sich ihn» ei» entsetzlicher An.
blick. Die Frau des MaurerparliersMaurer lag iodt in einer
Blutlache am Boden. Sie war durch Stich« in die Brust ge-
tödtet worden. Der Thäter, ihr Ehemann, war sofort nach
der That entflohen und konnte noch nicht ergriffen werden. —
Der GerichtsschreiberWahs beim Amtsgericht Gernsheim
hat sich erschossen, nachdem bei einer Revision Unregelmäßig¬
keiten in seiner Amtsführung festgcstellt worden waren. Er
hinterläßt eine Wittwe und sieben Kinder. — In M a r b u r g
hat sich eine junge Berkäuferin aus Liebesgram vergiftet.

Kport.
* Athletische Wettkämpfe. Vom schönsten Wetter be¬

günstigt. fanden am Sonntag Nachmittag auf dem Exercirplatz
vie vom „Wiesbadener Fußball-Klub" veranstalteten athletischen
Wettkämpfe statt. Die Veranstaltung verlief in der schönsten
Weise, Alles griff vorzüglich ineinander. Die Betheiligung an
den einzelnen Wettkämpfen war eine sehr rege, und waren be¬
sonders im Laufen und Springen hervorragende Leistungen zu
verzeichnen. Ein zahlreiches Publikum folgte mit Interesse dem
Verlauf der einzelnen Rennen. Es kann, wie aus dem unten¬
stehenden Verzeichniß der Sieger hervorgeht, konstatirt werden,
daß die Mitglieder des „Wiesbadener Fußball-Klubs" gegen¬
über den auswärtigen Sportgenoffen mit Erfolg konkurrirten.
Das Resultat der Wettkämpfe ist folgendes: 1. 100 Meter
Laufen: 1. Anton Weber, Binger Fußball-Klub „Inter¬
national", 11hg Sekunden, 2. Oskar Meller, Offenbacher Fuß-
ball-Klub von 1899, 11hg Sekunden, 3. Hermann Eisenmenger,
„Wiesbadener Fußball-Klub", 11% Sekunden. 2. Diskus¬
werfen: 1. Heinrich Goy, Frankfurter Fußball-Klub „Her-
mannia", 27 Meter, 2. Wilhelm Behm, „Wiesbadener Fuß-
ball-Klub". 22,25 Meter. 3. 400 Meter Laufen: 1. Eisen¬
menger. „Wiesbadener Fußball-Klub", 57% Sekunden.
2. Winand Ferrari, Offenbacher Fußball-Klub von 1899,
67% Sekunden. 4. Hochsprung mit Anlauf ohne Brett:
1. Heinrich Grützmacher, Offenbacher Fußball-Klub von 1899,
1.60 Meter, 2. Wilhelm Behm, „Wiesbadener Fußball-Klub".
1,50 Meter. 5. Fußballweitstoß: 1. Wilhelm Behm, „Wies¬
badener Fußball-Klub", 44,50 Meter, 2. Alexander Bartho-
lomae, „Wiesbadener Fußball-Klub", 41,20 Meter, 3. Jakob
Diinges, Offenbacher Fußball-Klub von 1899, 40,80 Meter.
6. Hürdenlaufen über 110 Meter: 1. Anton Weber, Binger
Fußball-Klub „International", 20% Sekunden, 2. Hermann
Eisenmenger, „Wiesbadener Fußball-Klub", 20% Sekunden.
7. Schlcuderballwerfen: 1. Heinrich Goy, Frankfurter Fußball-
Klub „Hermannia", 46,25 Meter, 2. Wilhelm Behm, „Wies¬
badener Fußball-Klub", 43,48 Meter. 8. 1500 Meter Laufen:
1. Alexander Ringel, „Wiesbadener Fußball-Klub", 5 Minuten
2 Sekunden, 2. Hermann Stauß , Frankfurter Fußball-Klub
„Hermannia", 5 Minuten 4 Sekunden, 3. Wilhelm Dietrich,
Bockenheimer Fußball-Klub „Germania", 5 Minuten 6 Sekun¬
den. 9. Stafettenlaufen über 400 Meter: 1. „Wiesbadener
Fußball-Klub", 49 Sekunden, 2. Offenbacher Fußball-Klub
von 1899, 49% Sekunden.

Die Katastrophe in Westindien.
Bericht von Augenzeugen. Augenzeugen, die jetzt in

St . Lucia eingetroffen find, entwerfen ein grauenhaftes Bild von
den Vorgängen, die zum Untergange der Stadt führten: Mitter¬
nacht am Samstag, den3. Mai, brachen dichte Rauchwolken mit
hochragenden Flammen, begleitet von lauten rollenden Geräuschen
aus dem alten Krater, nachdem er 50 Jahre lang ruhig gewesen
war. Die ganze Stadt erwachte, die Bewohner stürzten auf
die Straßen und eine allgemeine Panik erfolgte. Am nächsten
Tag, 4. Mai, fing ein dichter Aschenregen an auf die Stadt
zu Men . Der Vulkan war unsichtbar, und Niemand wagte
sich weit von der Stadt weg, um den Umfang des schnell zu¬

nehmenden Ausbruches festzuftrllen. Der Sonntag wurde in
Angst verbracht. Der Montag, 5. Mai, kam, und da ergoß
sich plötzlich aus dem Mont Pels ein Strom geschmol¬
zener Lava . 20 Fuß hoch und eine halbe Meile
breit.  Er ergoß sich mit einer Geschwindigkeit von hundert
Meilen in der Stunde vorwärts, sich durch das trockene Bett
der Rivisre Blanche ergießend, gelangte der Lavastrom von
der 4000 Fuß hohen Spitze des Berges zum 5 Meilen ent¬
fernten Meere in drei Minuten und vernichtete Alles auf seinem
Wege. An der Mündung des Fluffes stand eine große Fabrik
des vr . Guerin, über diese ergoß sich die geschmolzene Masse
und in einer Minute war Alles vorüber. Fast Jeder in der
Nähe kam um. Die Zahl der Opfer wird auf 100 geschätzt, dar¬
unter befand sich der Sohn des Eigrnthümers, vr . Guerin
selbst entkam. Jetzt ist nur der hohe Schornstein der Fabrik
sichtbar. Der Druck des Lavastromes war so groß, daß die
See meilenweit an der Küste 300 Fuß zurückwich und dann
mit einiger Gewalt, ohne viel Schaden zu thun, zurückkehrte.
Der Schocken der Bewohner von St . Pierre nahm zu. Lautes
Gedröhne erfolgte in kurzen unregelmäßigen Zwischenräumen,
und dies war so laut, daß man es 300 Meilen weit hörte.
Montag Nacht war der Krater eine Maffe schauerlicher Flam¬
men, die Berge hoch schossen, während die Kanonade fortdaucrte.
Trotz völliger Dunkelheit liefen die Leute in Nachtkleidung
schreiend auf die Hügel in der Richtung vom Vulkane weg,
während Andere auf Dampfern nach St . Lucia flüchteten.
Dienstag, den 6. Mai, spie der Vulkan immer noch gewaltiae
Massen rauchiger Dämpfe und Lava aus, während die rollen-
den Geräusche und Erdbeben unaufhörlich andauerten. Der
Krater und die Spitze des Berges waren durch dicke Wolken
unsichtbar gemacht, die Stadt wurde aber von einer Viertel
Zoll dicken Schicht von Lavastaub überdeckt. Es zeigte sich all¬
gemein große Bestürzung, Hunderte und Hunderte von Per¬
sonen, die in der Nähe der vulkanischen Gegend wohnten, suchten
Zuflucht in St . Pierre und anderen Orten der Nachbarschaft.
Einige Wenige begaben sich in Fischerbooten nach St . Lucia
oder Dominica. Mittwoch Morgen ließ der furchtbare Zustand
ein wenig nach, aber um 2% Uhr Nachmittags begann die
schwere Kanonade wiederum. Bis St . Thomas und St . Lucia
hörte man sie; sie dauerte eine gute Weile an, und Freitag Nach¬
mittag, nach dem Verderben, begann sie wieder ungefähr zur
selben Stunde. Diese Kanonade erschütterte das Land an der
Küste, wie wenn es Erdbebenstöße wären, und infolge dessen
rissen die Kabel. Am Donnerstag Früh 6 Uhr 15 Min. erschien
der Quebeker Dampfer „Roraima" im Hafen und ankerte. Der
Morgen war verhältnißmäßig ruhig. St . Pierre war wie ge¬
wöhnlich früh am Morgen geschäftig, als plötzlich eine Art
Wirbelwind von Dampf, kochend heißem Schlamm und Feue»
über die ganze Stadt und den Hafen sich ergoß. Mit einem
Male war die Stadt in Brand, das Feuer selbst schien zu
rennen. Das Kabelschiff„Grappler" soll zuerst getroffen wor¬
den sein, aber alle anderen Schiffe kenterten auch sofort, ver¬
brannten und sanken zugleich in der See, die wie ein kochender
Kessel erschien. Die Geretteten der „Roraima" sagen, eine
Springfluth sei über ihren Dampfer gegangen, welch« die
Boote, Sparren und den Schornstein sofort wegriß. Wasser
und Schlamm kamen wie vom Himmel herunter, während der
Himmel selbst in undurchdringlich Dunkelheit gehüllt war. Als
die Ueberlebenden der „Roraima" wieder etwas sehen konnten,
bemerkten sie, daß Stadt und Schiffe furchtbar brannten. Die
ganze Zerstörung war in weniger als 20 Minuten nach dem
Ausbruch erfolgt. Der erste Offizier, Scott, vom zerstörten
Dampfer „Roraima" erzählt, das Schiff sei am 6. Mai früh
Morgens nach einem heftigen Gewitter im Hafen von St . Pierre
angelangt. Der Schiffsagent kam an Bord und sprach Be-
fürchtungen wegen des Mont Pels aus, da heißer Sand ge-
ällen sei, indessen war der Vulkan nun ruhig und die Löschung
der Fracht begann. Etwa zwanzig Schiffe waren im Hafen,
und das letzte, welches ankam, war der englische Dampfer
„Roddam". Plötzlich hatte man das Gefühl, als ob man gr-
chüttelt werde. Die Luft erzitterte und aller Augen wandten
ich nach dem Mont Pels, aus welchem eine himmelhohe Feuer-
aule emporschoß, dann barst der Berg auseinander und die

Flamme schlug vom Himmel auf die Stadt und den Hafen zu¬

rück. Darauf stieg unter gewaltigem Tosen eine entsetzlich
Fluthwelle empor. Heißer Schlamm ergoß sich und der Unter¬
gang der Welt schien herbeigekommen. Alle Schiffe standen in
Flammen. Die Stadt St . Pierre war in Rauch und grauen
Staub gehüllt und der Hafen war voller Leichen.

Uermischtes.
* Zum Millioncnschwindel in Paris . Der Notar

Dumort aus Rouen, der in mehreren Briefen die Existenz der
100 Millionen im sequestrirtcn Geldschrank beglaubigt hatte,
ist gleichfalls verhaftet worden. De Briefe dieses Notars und
die Klage der Brüder Crawford durch den Notar Parmentier
aus Havre, dessen Verhaftung wir schon gemeldet haben, bildeten
die Grundlagen des ungeheuerlichen Schwindels des Ehepaares
Humbert. Es fragt sich nur, wie der Rechtsanwalt des Ehe¬
paares, Herr Du Buit, einer der angesehensten Advokaten von
Paris , sich aus der Affaire ziehen wird. De Pariser Blätter
sind angefüllt mit Artikeln über Herrn Du Buit und seinen
starken Glauben, seinen Glauben an die Millionen, an die Craw-
fords, an den Geldschrank. Du Buit hatte den Prozeß von dem
Batonnier der Pariser Advokatur, Durier, geerbt. Es scheint
Frau Humbert ziemlich leicht geworden zu sein, ihn von der
Existenz der Crawford und der Millionen zu überzeugen—
die Argumente gut zahlender Parteien pflegen ja leicht Glauben
zu finden. Auch war Herr Du Buit bald der Freund der
Familie Humbert, bei der man sehr gut lebte. Da nun am
Freitag die Blase platzte, zog sich Herr Du Buit in seine Woh¬
nung zurück, und lehnte es ab, irgend einem Interviewer irgend
etwas zu sagen. Ja , er war so erregt, daß er einen Bericht¬
erstatter des „Matin" bedrohte und sogar einsperrte, um von
ihm die Zusage zu erpressen, nichts zu schreiben, daß er über¬
haupt nur ein Wort mit dem Advokaten gewechselt habe. Dies
sonderbare Verhalten verstärkt natürlich die Zweifel an dem
guten und starken Glauben des Anwalts. Das Ehepaar Humbert
und die Familied'Aurignac haben noch einen anderen Schwindel
verübt. Als die Gläubiger drängten und neue Anleihen nicht
mehr so flott anzubringen waren, gründeten sie eme Verfiche-
rungskaffe. Auf den Prospekten der Gesellschaft prangten die
Namen der angesehensten Advokaten von Paris . De Gesell¬
schaft Namens Ksiits viagere (Lebensrente) arbeitete mit
Versicherungstabellen, die um 10 bis 25 Procent niedriger waren
als die aller übrigen Gesellschaften und zahlte horrende Dvi-
denden. Merkwürdiger Weise aber hat sie es stets verstanden,
sich den gesetzlichen Anforderungen zu entziehen, denen fran*:
zöfische Versicherungsgesellschaften in Bezug auf die Veröffent¬
lichung und die Anlage ihres Reservefonds unterworfen sind..
Auch kann sich kein Mensch rühmen, einmal eine Bilanz gesehen
zu haben. Ihre Klientel suchte sie sich unter den Frommen.
Durch Rundschreiben an die Pfarrer fcheint sie eine Unzahl
kleiner Leute auf den Leim gelockt zu haben. In klerikalen
Zeitungen, die hauptsächlich in der Provinz verbreitet sind, sang
sie in sogenannten redaktionellen Reklamen ihr eigenes Lob in
allen Tonlagen und setzte die anderen— nicht christlichen—>
Gesellschaften tüchtig herunter.

* Das Kabel durch den Großen Ocean . Die sämmt-
lichen Vorarbeiten für die Auslegung dieses 12,900 Kilometer
langen Kabels sind jetzt beendigt; die Versenkung wird von
San Francisco aus beginnen. Von dort wird es nach Honolulu
und weiterhin nach Manila geführt, und zwar durch vier be¬
sonders gebaute Kabelschiffe. Im Vergleich zu den Kabel¬
legungen durch den Atlantischen Ocean handelt es sich hier mn
ein unvergleichlich schwierigeres Unternehmen, schon weil mit
Tiefen bis zu sechs Kilometer zu rechnen ist. Das Gesannnt-
gewicht des Kabels beträgt etwa 22 Millionen Kilogramm, wo¬
von mehr als die Hälft« auf den Stahldraht entfällt, 4% Mill.
Kilogramm auf Hanf und Theer, zwei Millionen auf Kupfer
und 1% Millionen auf Guttapercha. Man nimmt, nach der
„Köln. Ztg.", an, daß durchschnittlich elf Kilometer Kabel in der
Stunde versenkt werden können, in den großen Tiefen wird diese
Versenkung jedoch wesentlich langsamer vor sich gehen. Auf
den Kabelschiffen sind 250 höhere Techniker und 800 gewöhnliche
Arbeiter zur Hand. De Verlegung des ungeheuren Stranges

Nichtsnutz, ich werde Dich gleich zudecken!" Dann ging er ein
bis zwei Schritte zurück, legte feinen Kopf auf eine Seite und
sagte, während er auf das Holz sah: „Bist Du jetzt wieder
artig?" Der Papagei spielte also eine ganze Scene nach, die
jedenfalls oftmals mit ihm selbst aufgeführt worden war.
Dabei hatte Niemand Mühe darauf verwandt, ihn absichtlich
zu solchen schauspielerischen Vorstellungen zu erziehen. Er lernte
die Worte nach eigener Beobachtung und eigenem Gedächtniß.

-n Die Farbe « der Schmetterlingsflügel stehen unter
allen Lichtwundern der Natur mit Bezug auf ihre Schönheit
an einer der ersten Stellen, und die Wissenschaft hat neuerdings
viele Mühe aufgeboten, ihre Entstehung aufzuklären. Die präch¬
tigsten gefärbten Schmetterlinge gehören bekanntlich den Tropen
an, sie sind auch zugleich an Größe die bedeutendsten. Wenn
man eine der riesigen Morphiden Südamerikas betrachtet, so
kann man das Auge in eine derartige Stellung bringen, daß
die beiden Flügel auf der einen Seite des Körpers in einem
metallischen Blau erglänzen, während die beiden anderen schwarz
erscheinen. Eine leichte Drehung des Schmetterlings bringt
einen Wechsel der beiderseitigen Farben hervor. Das rothe
Nachtpfauenauge zeigt eine ähnliche Erjcheinung, indem alle
Ränder der Schuppen, die dem Auge zugewandt sind, eine blaue
Farbe annehmen, während die anderen ein braunes Aussehen
erhalten. In Indien kommt ein den Morphiden verwandter
Schmetterling vor, der ultramarine, pfauenblaue und seegrüne
Schattirungcn aufweist. Bei durchscheinendem Licht nehmen
die Schuppen auch eine goldene Färbung an. In den meisten
Fällen gefärbter Oberfläche ist man noch nicht in der Lage, die
Entstehung der Farben durch die Wirkung der Oberfläche auf
die Lichtwellen zu erklären. Professor Tyndall hat festgestellt,
daß kleine Theilchen von Luft oder Wasser die blauen Licht-
wellcn zurückwerfenund die rothen durchlaffen. Die dadurch
angedeutete Erklärung bietet aber keinen Anhalt für solche
Flächen, die auch die Lichtwellen von größerer Länge, also die
rothen, widerspiegeln. Es kann nur soviel gesagt werden, daß
farbige Flächen, wie die der Schmetterlingsflügel, die Fähig¬
keit besitzen, eine wunderbare Auswahl aus den Lichtwellcn zu
treffen.

* Verschiedene Mittheilungen. Als Sonderheft der
eleganten Bilderzeitschrift „Berliner Leben"  ist soeben
eine sehr ausführliche, aus der Feder K. Pagenstechers stam¬
mende und mit einer Fülle von Illustrationen versehene inter¬
essante Beschreibung unserer diesjährigen Wiesbadener Mai¬
festspiele erschienen. Der Preis des schönen Heftes beträgt1 Mk.

Die städtischen Kollegien Kiels  beschlossen, den B a u
des Stadttheaters  nach Seelings Projekt ausz u -
führen  und bewilligten als Bausumme 1,305,000 Mk. Ms
Bauplatz wurde der Platz am kleinen Kiel bestimmt.

Das mei st aufgeführte Stück  des Thsatre-
Frangais in Paris  ist Molitzres „Tartüffe "; das Stück
wurde bis zum Jahre 1900 2058 Mal gegeben.

In dem vom preußischen Unterrichtsministerium zu Putt-
kamers Zeiten herausgegebenen Buche: „Regeln und Wörter-
Verzeichniß für die deutsche Rechffchreibung" standen im § 21
betreffs der Regeln über die großen Anfangsbuchstaben folgend:
Beispiele: „nichts Gutes , viel Schlechtes , etwas
Neue  s". Diese Beispiele wurden damals viel belacht. In
dem jetzt herausgegebenen Wörterverzeichniß für die neueste
Orthographie sind obige Beispiele(§ 24, 6) umgeändert in
„nichts Schlechtes , viel Wichtiges etwas
Schönes ".

Nom Büchrrttsch.
* „Südwestdeuts che Rundscha  u". (Südwest-

deuffcher Verlag, Frankfurta. M.) Das 1. Maiheft dieser Halb¬
monatsschrift bringt an der Spitze einen Artikel, der treffende
Gedanken über „Ober- und niederdeutsch« Bauweise" entwickelt.
„Me Jubiläums-Ausstellung im Frankfurter Kunstgewerbe¬
museum" giebt einem zweiten Artikel willkommene Ausgangs¬
punkte zu beachtenswerthenAusführungen, wie Ausstellungs-
besuche für den Kunstliebenden am genußvollsten und frucht¬
barsten zu gestalten seien. Ein dritter größerer Aufsatz bemüht
sich, für den in Deutschland viel zu wenig bekannten Meister
der modernen italienischen Plastik, Leonardo Bistolfi, Interesse
zu wecken. Eine anmuthig ersonnene Parabel „Der verkleidete
Fürst", Gedichte, Kunstberichte aus allen in Betracht kommenden
südwestdeutschen Städten und eine Anzahl Buchbesprechungen
vervollständigen den reichen Inhalt.

* Von „Weltall und Menschheit"  gelangt so¬
eben die 2. Lieferung (Dutsches Berlagshaus Bong u. Co.,
Berlin W. 57, Preis pro Lieferung 60 Pf.) zur Ausgabe. Sie
rechtfertigt die hochgestellten Erwartungen, denen man sich nacki
den so überaus günstigen Eindrücken des Probeheftes hingeben
durfte, in glänzender Weise. Das alte und eingewurzelte Vor-
urtheil, daß deutsche Gelehrte und Professoren, wenn sie
schreiben, vom Laien nur schwer verstanden werden können,
wird durch dieses Werk siegreich aus dem Felde geschlager-
werden. Fließend und klar ist der Styl, anschaulich und faß- i

lich für einen jeden wird der umfangreiche Stoff von ersten
Autoritäten behandelt, fodaß sich den weitesten Kreisen des
Volkes die langgesuchte Möglichkeit gibt, fast spielend und sich
unterhaltend den interessantesten Problemen der Naturwissen¬
schaften nahe zu kommen und sie zu verstehem Wie in dem
Probehefte das Entstehene-incs Gewitters dem Leser und Be¬
schauer geradezu zum Greifen deutlich vor die Augen geführt
wurde, so machen wir mit Hülft einer dicrtheiligen Klappen¬
beilage mit Erläuterungen der Theorieen von Mackenzie, Bunsen
und Lang in dem neuen Hefte die Bekanntschaft mit einem
Geyserausbruch, so wird uns durch eine Transparentdar¬
stellung mit Erklärungstafel das Entstehen der Mondphasen
zum vollen und unauslöschlichen Berständniß gebracht. Ein
gleiches Lob gebührt den vorzüglich ausgeführten Text¬
illuftrationen, kurz Alles in Allem, Hans Kraemers neuestes
Werk dürfte sich zu einer monumentabm Erscheinung auf dem
modernen, deutschen Büchermärkte auswachsen.

* „FrauAnn  e", Drama in 4 Akten von Marx M öl l er.
(Verlag Otto Elsner, Berlin.)

Die dankbarsten Motiv« für einen Autor sind jene, bei denen
er dem Leser oder Theaterbesucherkeine volle eigene MelÄne,
sondern nur einige anregende Accorde geben braucht. Das dank¬
barste dieser dankbaren Motive, das Thema von der Mutter¬
liebe, hat Marx Möller seinem Drama „Frau Anne" zu Grund:
gelegt. Das Stück wurde in den letzten Wochen am König!.
Schauspielhause zu Berlin des Oefteren gegeben und erzielte
einen starken äußeren Erfolg. Die Herzen aller kinderlieben
Mütter strömten in thränengerührter Zärtlichkeit über und
grüßten Max Möller als den Erneuerer echter deutscher Dicht¬
kunst. Schade nur, daß die thränenreiche Rührung mehr den
Müttern, als dem Dichter zur Ehre gereicht. Frau Anne, die
Herrscherin eines Phantasiekönigreichs, verzehrt sich in unheil¬
barem Schmerz nach dem vergötterten einzigen Kinde, das ihr
der tückische Biß einer Natter entriß. Di darf eines Nachts
die untröstliche Mutter einen Blick in den Himmel thun und ihr
Kind Wiedersehen. Dr kleine Engel verspricht seiner Mutter,
ihr am folgenden Mttag dreimal zu erscheinen. De Wunder-
stunde naht. Deimal naht sich der Königen die Armuth in Ge¬
stalt eines Bettlers, einer Bettlerin und ihres Kindes. Da be¬
greift Frau Anne. Die Armen werden fortan ihre Kinder seim
In glatten, zuweilen sogar wirklich schönen Versen, mit allen
erprobten Rührmitteln der Bühne ist diese gehaltlose Speku¬
lation auf die leichtgerührte Mutterzärtlichkeit in Scene gesetzt
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wird demnächst beginnen, und man hofft bis zum Frühjahr i
1904 mit sämmtlichen Arbeiten fertig zu sein. Da von Bolmav
auf Luzon Kabelverbindung mit Hongkong besteht, so werden vom
Sommer 1904 an alle Oceane der Erde von einem zusammen¬
hängenden Kabelnetz durchquert sein, und man könnte dann von
Paris nach London über Honolulu und Manila depeschiren.

* Neber die Lebensweise einer Schildkröte berichtet
F . A. Bacciocco in der „Wiener Abendpost": „Seit zehn
Jahren," so heißt es da, „besitzen wir in Wien eine Schildkröte.
Sie wurde vor zehn Jahren von einem Kaufmann aus Triest
gebracht, und seit dieser Zeit lebt sie in dem Garten und zeigt
.in ihrer Art die Aenderung der Temperatur an. Im Oktober,
auch schon Ende September, immer vor einer eintretenden Kalte
gräbt sie sich ein und ist dann verschollen bis zum Frühling.
Sie liegt etwa einen Fuß tief, erstarrt, scheintodt im Boden.
Mit einigen Spatenstichen kann man sie herausheben. In
mehreren Jahren ist es schon vörgekommen, daß man sie für
todt hielt. Wenn man sie herausholte, hatte sie die Augen ge¬
schloffen; bewegte aber, kaum sichtbar, die Glieder. Man er¬
kannte also deutlich, daß sie lebte. Dann glaubte man, daß sie
blind sei; sie hatte eine eigenthümliche Haut auf den Augen.
Man legte sie wieder in ihr Grab, und sie blieb darin, bis die
richtige warme Zeit gekommen war. Dabei sah man, daß sie
auch wieder die Augen offen hatte; sie hat ein sehr schönes,
reines Auge, und die Kinder sagen, daß es ein gescheites Auge
.fei. Einige Male kam es vor, daß sie sich ein wenig tiefer ein¬
grub, wenn sie gestört worden war. Die Zeit ihres Aufwachens
erkennt mau daran, daß das Erdreich auf ihrem Grabe sich zu
'heben anfängt. Es hebt sich sehr deutlich zu einem Hügel. In
diesem Jahre hatte es sich zu Anfang April, der doch schön und
warm war, noch nicht gehoben. Auch um die Mitte April war
noch nichts zu bemerken und noch nicht am 24. April. Wir
hatten in dieser Zeit schon schöne warme Tage, aber die Luft
-blieb kalt. Besonders am Morgen war es noch rmmer empfind¬
lich kühl. Es ist eine dalmatinisch« Schildkröte, die augenschein¬
lich sehr empfindlich ist für unser Klima. Es kann auch als
sicher angenommen werden, daß unsere Schildkröte während der
langen Zeit ihrer Eingrabung keine Nahrung zu sich nimmt.
Die Ansicht der Leute, daß sie sich von Wurzeln oder Würmern
nährt, ist wohl ausgeschlossen. Sie soll auch an Gewicht ab¬
genommen haben, wenn sie wieder zum Vorschein kommt, ^ m
Ganzen lebt sie im Licht und in der „Freiheit" nicht länger als
5 bis 6 Monate. Die übrige Zeit liegt sie erstarrt in ihrem
selbst gegrabenen Verließ. Sie nährt sich von Gras und weidet
fleißig das Unkraut in dem Gärtlein ab. Sie nimmt auch mit
fast allen Kräutern vorlieb; Salat liebt sie, wie alle Schild¬
kröten, wohl am meisten. Im Hause ging die Rede, die Schild¬
kröte müßte todt sein, denn so lange war sie noey nicht unter
der Erde geblieben. Da — am 24. April — bemerkten die
Leute, daß das Erdreich in Bewegung war. Es kam ein sehr
warmer Tag; die Strahlung der Sonne wurde so scharf wie
im Juni, aber im Schatten blieb es kühl. Die Schildkröte kam
zum Vorschein. Man erkannte deutlich den Kopf, die Augen
waren geöffnet. Den Ausgang hatte sie nicht auf der Stelle
gesucht, auf welcher sie hineingekrochen war, sondern auf einem
entgegengesetzten Punkte. Sie hatte also einen kleinen Marsch
unter dem Boden gemacht."

* Zehn Gebote. In den städtischen Schulen der
italienischen Stadt Reggio Emilia, deren Stadtverwaltung in
Händen der Socialisten liegt, ist unter den Kindern ein Er¬
innerungsblatt an das Maifest vcrtheilt worden. Es enthält
folgende zehn Gebote für Kinder: Liebe Deine Schulgefährten,
die die Arbeitsgefährten Deines Lebens sein werden. — Liebe
die Belehrung, die das Brod des Geistes ist; sei dankbar Deinem
Lehrer, wie Deinem Vater und Deiner Mutter. -—Du sollst alle
Tage heiligen durch gute und nützliche That, durch eine freund¬
liche Handlung. — Du sollst die guten Menschen ehren, alle
Menschen achten, Dich vor Niemandem beugen. — Du sollst
keinen Menschen hassen, keinen beleidigen, Dich nicht rächen;
aber Du sollst Dein Recht vertreten und dem Uebermuthrgen
widerstehen. — Du sollst nicht feig sein. Sei ein Freund der
Schwachen und liebe die Gerechtigkeit. — Sei eingedenk, daß
alle Güter der Erde von der Arbeit stammen; wer sie genießt,
ohne zu arbeiten, der stiehlt dem Arbeitenden sein Brod. —
Beobachte und denke nach, um die Wahrheit zu erkennen. Glaube
pichts, was der Vernunft widerspricht, täusche weder Dich selbst
noch Andere. — Denke nicht, daß der das Vaterland liebt, der
die anderen Völker haßt oder verachtet oder den Krieg wünscht,
der ein Ucberrest des Barbarenthums ist. — Wünsche vielmehr
den Tag herbei, an dem alle Menschen als freie Burger eines
.Vaterlandes in Frieden und Gerechtigkeit als Brüder leben
Herden. .

* Der Citatenfritzc. Ein verbummeltes Genie war e-
zweifellos, welches in Berlin vor eine Abtheilung des Schöffen¬
gerichts geladen war, um sich wegen Bettelns zu vertheidigen.
Der mit martialischem Schnurrbart ausgestattete Angeklagte
betrat mit Würde die Anklagebank, indem er mit einer Stimme,
welche die Fenster erzittern machte, den Schöffen zurief: „kox
intrantibus !" — Präsident : „Sie sind der Schloffergeselle
Brelitzer?" — Angeklagter: „Techniker bin ich von Beruf, die
Schlofferei dient mir nur als milchende Kuh." — Präsident:
Sie sind aber in den Akten immer nur als Schloffergeselle be¬

zeichnet." — Angeklagter: „Es liebt die Welt, bas Strahlende
zu schwärzen!" — Präsident: „Umso schlimmer, wenn Sie als
Techniker, als gebildeter Mann, so weit herabgekommen sind
um betteln zu gehen." — Angeklagter: „Es giebt im Menschen¬
leben Augenblicke, wo man dem Weltgeist näher ist als sonst."
— Präsident: „Sie scheinen auf das Erlernen von Citaten so
viel Zeit zu verwenden, daß Sie darüber gar nicht zum Arbeiten
kommen." — Angeklagter: „Ich fühl's mit Schmerz und mag
nicht klagen, längst bin ich auch der Klage satt. Präsident,
Sie sind doch wirklich ein Mensch, der mit gesunden Glied¬

maßen ausgerüstet ist und wahrhaftig in ehrlicher Arbeit sich
sein Brod verdienen könnte." — Angeklagter: „Ich weiß es,
wie in thatenlosen Tagen im eig'nen Glüh'n die Seele sich ver¬
ehrt !» _ Präsident: „Nun also, dann wundert es mich umso
mehr daß Sie schon sechsmal wegen Bettelns bestraft werden
mußten und schon ein ganzes Jahr im Arbeitshaus zugebracht
^ben." — Angeklagter: „.hätte Gott mich anders gewollt, so
hätte er mich anders gebaut." — Präsident: „Sie scheinen doch
den sittlichen Halt einigermaßen verloren zu haben." — An¬
geklagter: „Ich Hab' mich nie begnügt an leerer Schale, der
Kern nur war's, auf den ich rastlos sann." — Präsident:
Geben Sie denn zu, gebettelt zu haben?" — Angeklagter:

"Was nutzt das Streiten, nutzt das Klagen? Wahr ist's . .
doch meiner Augen unheilvolle Schwäche ist einzig schuld daran."
— Präsident: „Haben Sie denn jetzt den Weg des Müßig¬
ganges verlassen?" — Angeklagter: „Herr Präsident! Arbeit
ist des Bürgers Zierde, und so arbeite ich denn auch gar fleißig
-beim Maurermeister Feibickc in Moabit." — Präsident: „Ist

das auch wahr?" — Angeklagter: Auf Ehre! Dies Werk¬
zeug hier in meiner Hand ist wahrlich mir Geleits genug!" —
Präsident: „Na. es scheint ja wirklich, als wenn Sie einen
anderen Weg betreten hätten." — Angeklagter: „Ja , Männer
brauchen sich nur in die Augen zu schauen, um sich sofort zu
verstehen." — Präsident: „Der erste Schritt zur Befferung
wird aber wohl darin zu bestehen haben, daß sie ihren großen
Mund ablegen. Im Uebrigen will der Gerichtshof diesmal, auf
Ihre guten Vorsätze vertrauend, davon absehen, Sic ins
Arbeitshaus zu schicken, und Sie nur zu drei Tagen Haft ver-
urtheilen." — Angeklagte- : „Sie konnten nur »ach leichtem
Wort mich messen, in diesen Busen konnten Sie nicht seh'n!" —
Präsident: „Wollen Sie sich bei dem Erkenntniß beruhigen?"
— Angeklagter: „Gratiam mearn!" — Präsident: „Wenn
Sie durchaus lateinisch schwatzen wollen, dann sagen Sie
wenigstens gratias meas! Sie sind also mit dem Urtheil zu¬
frieden?" — Angeklagter: „Meinen unterthänigsten Dank!
Mein Auge lernt nun wieder lächeln, die düstere Stirn ist auf¬
gehellt." — Präsident: „Nun gehen Sie nach Hause und be¬
fleißigen Sie sich eines anständigen Lebenswandels!" — An¬
geklagter: „Dem späten Herbsttag gleicht mein Leben, dem
Herbsttag ohne Sonnenschein!" — Mit diesem Stoßseufzer
verließ der Angeklagte den Gerichtssaal, ebenso stolz, wie er
gekommen war.

* Poesie. „Camilla aus U." hat sich aufs Dichten gelegt!
Der Zeitschrift„Ueber Land und Meer" hat sie ihr Herz aus-
geschüttet. Im „Briefkasten" stellt das genannte Blatt tief
erschüttert folgenden Camillenstrauß zusammen:

Sehnsucht.
Die Katze kläglich sehr miaur,

Wenn ihre treue Herrin fort.
Mir aber gönnt man keinen Laut
Der Sehnsucht, hier an fremdem Ork

Und ach, da liegt noch das Papier,
In das mein treues Mutterherz
Das Butterbrod gewickelt mir,
Das ich verzehrt in bangem Schmerz

Der Blumenstrauß.
In einem Wafferglase,

Es dient mir auch als Vase,
Steht lange schon ein Blumenstrauß
Vom theuren Vaterhaus.

Von ihm ich mich nicht trennen kann
Ich schau' ihn immer wieder an,
Er duftet nicht mehr, nein er stinkt,
Und doch mir reiche Freude bringt.

Kleine Chronik.
Dem verhafteten Erfinder Hermann Gans-

windt  ist vom Untersuchungsrichterdie Verfügung über das
bei ihm beschlagnahmte Geld wieder ertheilt worden. Hiernach
scheint es, daß die Lage sich einigermaßen zu Gunsten des
Verhafteten  geklärt hat.

Ein Opfer seines Berufes wurde in dem Waldorte Schell¬
roda bei Erfurt  der dortige Bürgermeister Braun. Als er
etwa 14 Leute aus Erfurt, welche skandalirten, zur Ruhe er¬
mahnte, wurde er mit Messern bearbeitet.  Zwei
Stiche bekam er in die Arme und einen in den Rücken. Der
hochbetagte Landwirth Heinrich Stief, welcher dem Bürger¬
meister helfend beisprang, erhielt4 Stiche in den Kopf und in
die' Seite. Fünf der Messerhelden konnten nach anhaltender
Verfolgung festgenommen werden. Die durch Messerstiche Ver.
letzten liegen schwer darnieder.

Der Kirchen- und SchuldienerF. in Steglitz  wurde
am Sonntag von einem Kriminalbeamten, der sich hinter dem
Altar versteckt hatte, dabei abgefaßt,  als er mit einem
Nachschlüssel die Opferkästen in der evangelischen Kirche öffnete
und beraubte.

Das Leuchtschiff  am Eingang zum Hafen von Dover
wurde am Samstag von dem Londoner Dampfer „Bratur" in
den Grund gebohrt. Letzterer rannte mitten in das Leuchtschiff
hinein, das durchschnitten wurde und sofort auseinander¬
brach.  Die Besatzung wurde gerettet, aber vier Matrosen er¬
litten zum Theil schwere Verwundungen durch den Zusammen-
stoß und bei den Versuchen, sich zu retten.

Schneestürme  haben ganz Nord - Spanien  aus
das Schwerste heimgesucht und die Ernte fast überall vernichtet.
Was der Sturm an Fruchtbäumen und Weinbergen verschonte,
hat der anhaltende Frost zerstört. Selbst in Madrid waren
dieser Tage 4 bis 6 Grad Kälte. Auch die Mittelprovinzen
und Andalusien haben stark gelitten.

In M a r ol a (Provinz Emilia) wurde durch einenB er g-
r u t s ch ein Haus zerstört. Dreizehn Personen kamen dabei um.

Aus Belgrad  wird berichtet: In Krusics grübe,,
drei Landleute nach einem Schatz , der, wie sie glaubten, nur
durch ein Menschenopfer  gehoben werden könnte. Die
Männer gruben erfolglos von 3 Uhr Morgens bis 7 Uh.
Abends. Da kam die jungangeiraute Frau des Einen herzu.
Die Drei überfielen die Frau und tödteten sie in gräßlicher
Weise, um den Schatz zu heben. Die Mörder wurden verhaftet.

Auf der Eisenbahnstrecke Konstantinopel-Saloniki wurde
auf einen Personenzug  ein A t t en t a t s v er s u ch ge¬
macht, welcher zu einer Katastrophe hätte führen können. In
der Nähe der Station Poroy bemerkte der Zugführer einen
Mann, der die Schienen zu lockern versuchte. Es gelang, den
Zug zum Stehen zu bringen und den Attentäter zu verhaften.
Derselbe ist ein Bulgare.

Mehrere kleineO r t s cha f t en im Innern Egyptens stehen
in Flammen.  In der Nacht auf Montag sind die Werk¬
stätten der Eisenbahn von Kairo durch Feuer zerstört worden.
Diese Feuersbrünste haben unter der Bevölkerung große Er¬
regung hervorgerusen.

Zur Löwenplage  in Deutsch-Ostafrika liefert die
„Dtsch.-Ostafrik. Ztg." vom 12. April folgenden neuen Beitrag:
Von einer vor mehreren Tagen aus dem Innern zurückkehrenden
Schutztruppenkarawanewurde während eines Nachtmarsches in
der Gegend von Kola ein Träger durch einen Löwen geholt.
Der Eingeborene hatte sich ein Weilchen am Rande des Weges
niedergesetzt, ohne sich um das vorher schon mehrmals in einiger
Entfernung vernommene Brüllen eines Löwen zu kümmern. Im
nächsten Augenblick sprang das Raubthier aus dem zur Seite
des Weges befindlichen Busch, tödtete mit einem Prankenschlag
den unglücklichen Schwarzen, der nur noch einige Gcbetsworte
murmeln konnte, .und schleppte ihn mit sich in den undurchdring¬
lichen Busch, ehe der in der Nähe befindliche Karawanenführer
zu seiner Rettung herbeieilen konnte.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Vereheliche Redaktion! Die Nr. 219 Ihrer Zeitung

bringt zwei Artikel über „Gesundbeten ", dereü Schreiber
die Sack;« offenbar nur vom„Hörensagen" kennen oder nur im!
Schwindlern zu thun gehabt haben, welche persönliche Borkheili
dabei suchten. Aeltere Personen, die in Württemberg bekannt
sind, wissen von dem alten, längst verstorbenen Pfarrer Blum-r
Hardt in Voll, daß Hunderte und Lausende von Kranken aller-
Art bei ihm Hülfe gesucht und gefunden haben— durch sein
inbrünstiges Gebet! Ihr Einsender Müller spricht von „lieber--
tölpelung der Nebenmenschen, um sie auszubeuten." Pfarrer-
Blumhardt hat nicht nur von Unbemittelten nichts angenommen,
sondern er war und blieb gegen Alle, die kamen, gleich hülf-
bereit, und hat sich auch nicht dadurch stören lassen, daß öfters
Studenten von Tübingen, einzeln oder in Gesellschaft, noch
spät Abends ankamen, zu Nacht speisten, wenn schon das Nacht-«
essen vorüber war, übernachteten und andern Tags frühstückten,
ohne einen Pfennig zu bezahlen. Traf Blumhardt Morgens
an der Frühstückstafel Studenten, so versäumte er nicht, auf
sie mit einem„Guten Morgen, Ihr lieben Studenten" zuzu¬
treten. Blumhardt hatte viele Feinde, aber Keiner hat es ge¬
wagt, ihm unlautere Motive zu unterschieben! In Slldfrank-
reich, in einem Eevennendorfc, Vialas, hat feit Jahrzehnten
der Bauer Vignes einen großen Zulauf von Kranken, auch aus
Süddeutschland. Schreiber dieses war im Februar 1896 vier
Tage dort und hat vielen der Hülfesuchendenals Dolmetscher
gedient. Man muß es gesehen haben, was Vignes mit seinem
Beten ausrichtet. Er konnte damals nur Vormittags besucht
werden,und wenn in dem großen Zimmer zehn, zwölf oder
mehr Patienten warteten, so trat Vignes ein, meist mit der
Anrede: pourquoi venez vous ä moi? allez a Dieu :c. Kurz,
er wies stets auf Gott und Christus als Helfer hin und lehnte
jeden Dank für sich ab, wie er auch nie einen Centime Ver¬
gütung annahm. Ob der — von der Wissenschaft geleugnete
— magnetische Einfluß, der von den beiden Genannten zweifels¬
ohne ausging, die Heilung allein bewirkte oder ob das Gebet
dazu nöthig war, bleibe dahingestellt. Diese Zeilen sind ge¬
schrieben zur Rettung des ehrenhaften Andenkens an zwei be¬
kannte Gesundbeter. Z.

* Die von den Befürwortern des Gefundbetens,
anders kann man es bei der Tendenz, der Königin der Nieder¬
lande zur Gesundheit dadurch zu verhelfen, nicht nennen, vorge¬
brachten Gründe sind kaum angethan, die Richtigkeit der
Securius'schen Ansicht zu entkräften. Ob ich nun bete „Dein
Wille geschehe" oder anders, bleibt sich gleich, denn dadurch, daß
ich überhaupt für die Aenderung eines Zustandes bete, mache
ich den Versuch, meinen  Willen durchzusetzen. Es ist da
ohnmächtige Demuth mit Stolz gepaart und falls sich die An¬
gelegenheit zum Guten wendet, schlägt sich der Gläubige mit
Selbstbewußtsein an die Brust. Wie wenig sich aber die
ewigen unabänderlichen Gesetze  von uns schwachen
Menschen beeinflussen lassen, beweisen die Thatsachen. Kaiser
Friedrich erlag trotz der vielen Gebete seinem Leiden, Frankreich
verlor trotz seiner Gebete den Krieg 1870/71 und was erreichen
die glaubensstarken, immerfort betenden Buren? Wer betet, soll
sich deshalb in den bescheidenen Grenzen des Dankgebetes
halten, sich aber nicht um die Regierungsgeschäfteseines himm¬
lischen Monarchen kümmern. Es geht die Weltgeschichte nicht
aus dem Gleise und wenn alle Menschen auf den Knieen lägen
und darum bäten. Werdet Menfchen des 20. Jahrhunderts,
deren Kinderschuhe in die Rumpelkammer gestellt sind. W. H.

» Zum „Gesundbeten ". Es war verdienstfich von
Herrn W. A. Securius, auch die Frage des Gefundbetens im
Sprechsaal dieses„Tagblattes" zur Erörterung zu stellen, hin¬
weisend auf Verurtheilung und auf (holländische) Anordnung
„Seitens der Kirchenbehörde". Angenehm war es sodann, zur
Sache in Nr. 219 verschiedene wohlwollende ernste Aeußerungen
abgedruckt zu finden. Prüfen und unterscheiden wir im Streben,
gerecht zu sein, sorgfältig! 1. Solange das Gebet um eigene
oder fremde Gesundung ein aufrichtiges, demüthig ernstes und
vertrauensvolles ist, darf es als Ausdruck wahrer Frömmigkeft
nicht beanstandet werden, gleichviel, ob der Antrieb dazu durch
Gegenliebe und Gegendienst geweckt wird oder nicht. 2. Ueber-
dies hat solch Gebet nicht bloß ausdrückliche biblisch«, christliche
Weisung für sich, sondern nicht minder den fast zweitausend-
jährigen lauteren kirchlichen Brauch, sowie zahllose günstige Er¬
fahrungen bis zum heutigen Tage. Im Jakobusbrief des Neuen
Testaments lesen wir: „Betet für einander, daß Ihr gesund
werdet" (nämlich in Erkrankungsfällen). „Das Gebet des
Glaubens wird dem Kranken helfen". Und Jesus spricht, zum
Gebet ermahnend: „Bittet, so wird Euch gegeben." Auch das
„An h a l t cn am Gebet" ist gute apostolisch Weisung. 3. Der
erwartete, gewünschte Erfolg kann durch Verhängnisse, ungute
Gesinnung, thörichte Verachtung rathsamer Heilungswege ver¬
eitelt, er kann verzögert werden. Aber irgendwelchen guten Er¬
folg, heilsame Wirkung kann und muß jedes nicht eigensinnige,
jedes vernünftige Gebet haben. 4. Des Gebetes Wirkung beruht
auf der Güte Gottes, dessen Dasein und Wesen recht verstanden
sein will, auf Wesen und Kräften der unsichtbaren Welt. W. F„
(Wir schließen hiermit die Besprechung obigen Themas an dieser
Stelle. Die Red.)

Briefkasten.
C . W . A. 14 . Der Paragraph 2231 des Bürgerlichen

Gesetzbuches bestimmt: „Ein Testament kann in ordentlicher
Form errichtet werden: 1. vor einem Richter oder vor einem
Notar; 2. durch eine von dem Erblasser unter Aû be des
Ortes und Tages eigenhändig geschriebene und unterschriebene
Erklärung." Im letzteren Falle bedarf die Unterschrift keiner
Beglaubigung, nur mutz das Testament versiegelt sein und die
Eröffnung beim Amtsgericht geschehen.

Geschäftliches.
4 . lAnlionli O- d- Lsrgsti-.). Kur Krone , Hote;Ucl ötfiL'Il u. Restaurant, Diners. Soupers zu festen",

Preis. Pension. Prosp. u.Führer gratis. «- » iefenbacli . F18

Hitz-Schirme.
Leonhard flitz, Fahr. gegr.i839. 38 Langgasss 36,

Dir Morgen-Ausgabe umfaßt 14 Seiten
unb „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener LitgblattS Nr. c>8,

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
rantwortlichrr Redakteur sür de» gejammtr» redaktionellen Theil: C Rotherdl:

für die Anzeige» und Reklame» : H. Dornaus : Beide in Wiesbaden,
rmk und Verlag der L. Schellenberg ' iche» Hof-BuchdruSere, IN Wiesbaden.
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Iliirminnc der nuidflodea - »Cheine . Die
Handelskammern von Frankfurt a. >1. und Hamburg haben an-
geregt, da« eino Aenderung dahin getroffen werde, dass bei
»llen Diridendnnpapieren dio Abtrennung der Dividondentcheino
nicht bei Schluss des Geeehäftajahres, sondern erst dann zu er¬
folgen habe, wenn die Dividende zahlbar gestellt ist. Dadurch
würde auch das Unzuverlässige der Dividendenschätzungen be¬
seitigt, das besonders im vergangenen Jahre zu allerlei Unzu¬
träglichkeiten geführt hat. Der Vorstand der Berliner Börse
befürwortet diese Aenderung.

Die Internationale Ban - Gesellschaft in
frankfnrt a . FI. beantragt 12 °/o Dividende auf die
Prioritäts - und die Stammactien.

S ' /s pCt . neue Homknrger Stadtanleihe . Auf
diese neue Anleihe im Betrag von M. 2 Millionen hat ein
Consortium, bestehend aus der Pfälzischen Bank und dem
A.SchaaffhausenschenBankverein mit 98,32 pUt. das Höchstgebot
abgegeben und den Zuschlag erhalten. — Wir halten die Anleihe
für sehr theuer und es nicht für angezeigt, dass man Städte¬
anleihen nahezu zu pari an den Markt bringt. Bei einer Sub¬
scriptionsstellung wird man Vergleiche anstellen und finden,
dass man andere Papiere ersten Ranges zu Anlagezwecken
billiger haben kann.

VlotorenfabrikOberiirsel . .Actien -Gesellsclinf >t.
Nach dem dem Aufsichtsrath vorgelegten Abschluss hat die
Fabrik in Folge der schlechten Ernte im abgelaufenen Jahr
ungünstig gearbeitet, auch bedeutende Ausgaben für Versuche etc.
gehabt. Es wird deshalb nur eine Dividende von 4 pCt. gegen
vorjährige 10 pCt. zur Vertheilung gelangen. Im neuen Geschäfts¬
jahr haben sich die Verhältnisse wesentlich gebessert und die
Aufträge überschreiten diejenigen des Vorjahrs bereits um 25 pCt.

Coksabsatz . Der Coksabsatz in den ersten Monaten des
laufenden Geschäftsjahrs ist gegenüber der gleichen Periode
des Vorjahres um rund 500,000 Tonnen oder 20 pCt. niedriger.
Dass der Minderabsatz in den späteren Monaten dieses Jahres
durch entsprechende Mehrlieferungen gegen das Jahr 1901 wieder
ausgeglichen werden kann, erscheint heute, so schreibt die
„Rh.-W. Ztg.“, nachdem sich der Coksabfuhr gebessert hat,
etwas wahrscheinlicher. Jedenfalls dürfte der Ausfall gegen
das Jahr 1901 sich von jetzt ab schwerlich noch erhöhen und
schon für Mai wieder ein Versandt erreicht werden, der ungefähr
dem Versandt im Mai v. J . entspricht und den der späteren
Monate des Jahres 1901 noch etwas überholt.

Act .-Geg . für Electricitätsanlagen in Köln.
Die von Rechtsanwalt Dr. Hirschei in Berlin gegen die bekannten
Sanirungsbeschlüsse erhobenen Proteste sind sämmtlich zurück¬
gezogen.

Koselbalin -Aciien -Gegellgcliaft in Köln . Die
ordentliche Hauptversammlung  genehmigte dio Bilanz,
sowie die Gewinn- und Verlustrechnung und ertheilte der Ver¬
waltung Entlastung . Sodann genehmigte die Hauptversammlung
die beantragte Erhöhung des Grundcapitals von 6 Mill. Mk. auf
7 Mill. Mk. durch Ausgabe neuer Actien, welche nicht unter
dem Nennbetrag und zuzüglich 25 Mk. für Spesen das Stück
»usgegeben werden. Nachdem die Finanzirung des Mosel-
bahnunternehmens  durch Erhöhung des Grundcapitals der
Moselbahn-Actien-Gesellschaft um eine Million Mark von sechs
auf sieben Millionen Mark und Aufnahme eines hypothekarischen
Darlehens bei der Landesbank der Rheinprovinz im Betrage
von sieben Millionen Mark abgeschlossen worden ist, wird der
Bau alsbald im ganzen Umfange in Angriff genommen
und, falls nicht unvorhergesehene Schwierigkeiten eintreten, im
Jahre 19 >4 zum Abschlüsse kommen. Zur Zeit befindet sich in
voller Bauausführung die 42 Kilometer lange Theilstrecke

Handelstheil des Wiesbadener Tagblatts.
Trier - Niederemmel;  die Betriebseröfihung dieser Streoke
wird voraawsichtlioh zum 1. Dezember d. J . ermöglicht werden
können. Im Anschluss an den San dieser ßtreeke wird unver¬
züglich der Bau der Strecken N ied er • m me I- B ern cas te 1
und Berncastel - Trarbach in  Angriff genommen werden.
Falls die Fertigstellung dieser Strecken nicht darob »»vorher
gesehene Schwierigkeiten iru Orunder werk behindert wird, kenn
die Eröffnung bis Berncastel zom Sommer, bis Trarbach zum
Ende des Jahres 1903 erwartet werden. Die Fertigstellung der
Strecke Trarbach - Bullay  hängt hauptsächlich von der Ans¬
führung der sehr umfangreichen Ranaalagen innerhalb der
Strecke Zell-Enkirch ab. Falls es gelingt, diese Strecke alsbald
baufrei zu stellen, wozu das Einverständnis der Grundeigen-
thümer erforderlich ist, so sollen diese Bauten noch im Sommer
dieses Jahres im ganzen Umfang in Angriff genommen und
derart betrieben worden, dass dieselben im Jahre 1904 gleich¬
zeitig mit den Strecken Trarbach-Enkirch und Zell-Bullay
vollendet werden. Zur Erleichterung der sehr bedeutenden
Rohstoffbeförderung auf der Mosel hat die Westdeutsche Eisen¬
bahn-Gesellschaft einen besonderen Dampfer und eine Anzahl von
Transportschiffen beschafft; durch diese Transporteinrichtungen
wird die allseitig erwünschte Beschleunigung der Bauausführungwesentlich erleichtert werden.

Mannheimer Dampf - Schleppschifffahrts-
Gesell sc hart . In der Aufsichtsrathssitzung wurde die
Dividendenvertheilung von 4‘/a pCt. (i. V. 6 pCt.) für das
Geschäftsjahr 1901 beschlossen.

Casselcr 'frebertrocknungsgesellschaft . DaS
Tochteretablissement der Trebertrocknungsgesellsehaft, die
Norddeutschen Chemischen Fabriken Glücksstadt, ist im Zwangs¬
verkaufe für M. 200,000 an die Conoursverwaltung der LeipzigerBank verkauft worden.

S '/2 pCt . Anleihe der Stadt Stuttgart . Der Stadt
Stuttgart wurde die Genehmigung zur Ausgabe einer Anleihe
von M. 8 Millionen ertheilt , um sich damit die Mittel zur
Erwerbung und Erweiterung des Stuttgarter Elektrizitätswerkes
zu beschaffen. Von der Anleihe kommen jetzt 6 Millionen zur
Ausgabe, die mit 31/* pCt . verzinslich und bis zum 1. Jan . 1908
untilgbar sind. Die Anleihe ist zum Handel und zur Notiz an
der Berliner Börse zugelassen.

Schlickert - Gesellschaft . Diese Gesellschaft im
Verein mit der Con tinen t alen Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen  besitzen mit der Länder¬
bank in Wien zusammen die Mehrheit der Actien der Neuen
Wiener Tramway - Gesellschaft,  deren Verstaatlichung
der Wiener Stadtrath beschloss. Der Kaufpreis beträgt
15,6 Millionen Kr. In dem Kaufpreis sind die Kosten für den
elektrischen Betrieb enthalten.

Actien - Gesellschaft für Spinnerei und
Weberei an der Baben Mark . Die Liquidation dieser
Gesellschaft ist in der ausserordentlichen Generalversammlungbeschlossen worden.

»er neue schweizerische Zolltarif . Der vom
Nationalrath angenommene Zolltarif enthält Zollerhöhungen,
die die deutsche Confectionsindustrie sehr empfindlich treffen.
Die sämmtlichen Confectionswaaren sind mit Zoll belegt, die
sich um 60—100 pCt. höher stellen, als der jetzige Generaltarif
und um 200 pCt. bis 350 pCt. höher als im Vertragstarif . Die
Ausfuhr von Confectionswaaren von Deutschland nach der
Schweiz betrug bisher ca. 15 Millionen Mark.

Verstaatlichung der österreichischen Eisen¬
bahnen . Im österreichischenAbgeordnetenhauseverlangte
Graf Klevenhüller bei der Debatte über das Budget des Eisen¬
bahnministeriums dringliche Behandlung der Wiederaufnahme
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dar Kimmbahn-Verstaatl ichung. Wir sind jedooh dar
dass, bis dar Verstaatlichungsgedanke ans dem Stadium
akademischen Berathungen heraustritt und eine Geatalt
nimmt, die dessen Verwirklichung näher rückt, noch sehr tU
Wasser die Donau herunter fiiessen wird.

Kaiser Ferdinand IVordbalm . Angesicht « dar
Wahrscheinlichkeit, dass die rubricirte Bahn zur Emission einer
37» pCt. Anleihe schreiten werde, wird angenommen, dass diese
Transaction der Vorläufer für die Conversion der gesammte*
4 pCt. Prioritäten sein wird.

Ungarische Conversion . Die Nachrichten über den
Fortgang der Conversion lauten durchwegs befriedigend, so dass
an dem Erfolg der Transaction nicht zu zweifeln ist.

Italienische Eisenbahnlietriebsgescllscliaften.
Die drei grossen italienischen Eisenbahngesellschaften setzen
alle Hebel in Bewegung, dass die mit der Regierung abge¬
schlossenen am 30. Juni 1905 ablaufendon Verträge schon jetzt
gelöst werden. Die Direction der Meridionalbahn fragt an, ob
das Ministerium gewillt sei, von dem ihm vertragsmässig zu¬
stehenden Rückkaufsrecbt der Linien Gebrauch zu machen;
andernfalls wäre sie gezwungen, Schritte zu thun, um sich in
der einen oder anderen Weise vor dem ihr indirect drohenden
Schaden zu bewahren.

Von der New -Vorker Börse . Dass die schwindel¬
hafte Hausse, die in der letzten Zeit an der New-Vorker Börse
entrirt wurde, nicht andauernd fortgesetzt werden könne, war
vorauszusehen. Es ist dort eine scharfe Geldversteifung ein¬
getreten und eine derartige Erscheinung setzt dem Treiben der
Jobber regelmässig ein Ziel. Der Rückschlag machte sich auch
an der Berliner und der Frankfurter Börse durch ein fast
allgemeines Weichen der Course bemerkbar. Besonders wurden
Canada-Pacific-Actien betroffen, die ca. 4 pCt. wichen. Auch
Eisenactien haben durchweg 2 pCt. verloren in der Befürchtung,
dass unsere Eisenindustriedurch eine Abflauung der amerikanichen
Hochconjunctur einen Theil ihres Exportes einbiissen, vielleicht
sogar in einen directen Kampf mit der amerikanischen Eisen¬
industrie kommen könne. — Man sieht, dass immer wieder das
Gespenst einer amerikanischen Invasion anftaucht.

Zum transatlantischen » ampfertrust . Die
Withe Star-Linie hat nunmehr eine officielie Mittheilung er¬
gehen lassen, der zufolge sie bereits im Februar mit Morgan
ein Abkommen geschlossen hat betr. den Zusammenschluss der
englischen und amerikanischen Rhedereien. Dieses Abkommen
enthielt für Morgan die bis zum 30. April auszuübende Option
auf definitiven Abschluss der Vereinigung. Diese Option ist von
Morgan ausgeübt worden und nunmehr wird die White Star
ihren Actionären das Abkommen zur Genehmigung unterbreiten.
Naoh dem „Daily Express“ ist der Verkauf der Wbite Star-
Linie für 9 Millionen Pfund Thatsache, davon seien 75°/o in
Baar und der Rest in Navigatin Syndikats al pari gezahlt
worden. Die Leyland- und Dominion-Linie seien zu 1.600.000
und 1.200.000 Pfund in Baar von dem Syndikat angekauft, die
Amerikalinie und dio Atlantic Transport Co. gegen Austauseh
von Actien erworben worden.

Brasilianische Finanzen . Eine Botschaft des
Präsidenten an den Congress stellt die Finanzlage des Staates
in recht günstiges Licht. Die Zeit des Deficit« sei vorüber und
es seien schon wesentliche Ueberschüsse erzielt. Der Präsident
weist auf die Ankäufe der staatlich garantirten Eisenbahnpapiere
von Seiten Europas hin, was für den Staatsschatz von der
grössten Bedeutung sei. Einige Eisenbahnen, welche früher mit
bedeutenden Mindererträgnissen arbeiteten, hätten bereits Ueber¬
schüsse ergeben. Der für 1901 erwartete Ueberschnss werde
auf 27,387 Contos geschätzt.

Neu. Wiesbadener Fahr - Schule. Neu.
mit und ohneVermiethungen von Equipagen zum Selbstfahren, 1-, 2- und 4-spänner, Dogcart, Tandem mit 2 und 3 Pferden Garantie für mverl«-. ;»» txwi,. _i . „ , „

e Diener. — Gleichzeitig bringe ich meine langjährige Lohnkuteclierei mit eleganter Bespannung den hohen Herrschaften zur besten Empfehlung. ^ neuesten  Zusammenstellung
Um geneigten Zuspruch bittend, zeichnet HochachtungsvollUm geneigten Zuspruch bittend, zeichnet

Dotzheimerstrasse 16.
Elegante Bedienung. Wilhelm Michel, Telephon No . 2595.

Elegante Bedienung.

Restaurant

„Karls - Hof“
Ecke Rhein - n . Karlstrasse . Ecke Rhein - u . Karlstrasse.

Eröffnung Samstag, den 17. Mai, Vormittags.
Das Eroffnnngs - Essen findet Donnerstag , den 15 . d . M .,

Abends 8 '/- Ehr , statt.
Ich lade meine werthe Nachbarschaft , Freunde und Gönner , sowie einverehrl . Publikum hierdurch höflichst ein.
Die Liste zum Einzeichnen für das Eröffnungs -Essen liegt im Lokale offen.
Neben einem vorzüglichen Glas Exportbier der Mainzer Actienbrauerei,

Lager -, Kulmbacher Bier und Berliner Weissbier führe nur reine Weine
und gnte Küche.

Cafe , x Billard, x Aufmerksame Bedienung.
Hochachtungsvollst

Der Besitzer En OOßHiPSiSiin

Esiftkurort bei Luzern fSchweiz ) ,
CiScnoBsmanj H6tel wKnrhans

Ländlich schöne alpine Lage, beliebter Familienaufenthalt mit guter Verpflegung. Pensionspreise
(4 Mahlzeiten u. Zimmer) von 5 Frcs. an. Prospecte gratis . (E. II . ä 854) F 153

Selten preiswert-
bringe ich in garnntirt bester Qualität zum Verlaus:

Eleg. Nutzb.-Bücherschränke . .
Spiegelschränke.
Kleiderschränke, 1-th.

da. 2-th.
Küchensch änke.
Elegante Nustb.-Büssets , innen

Eichen, reich geschnitzt . . .
Vertieews mit hoben Aussätzen
Eichen-Flurtoiletten.

Mk. 4JI„ 75
17
32
24

tt
n

«

tr

145
32
35

Schreibtische. Mk.
Ausziehtische. .
Nus;t>. -Kommoden mit vier

Schubladen . „
Wascheonsolen und -Kommode« „
Einzelne SopHas . .
Ottomanen . . .
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(SopHa und vier Testet) . .

30
25
24
18
»8
35

185

Betten eigener Anfertigung,
eompl. Zimmer-Einrichtnngen, Tische, Stühle , Spiegel, LuxnSmöbel in reicher Auswahl.

Günstige Kanfgelegenheit für Brautleute u. Pensionen.
Eigene Polster-Werkstätte. — Transport frei. 5869

Ferd . Marx IVaclif ., 8 8.
Iiuisenlieiin • jBIflSldl « 780 m ü. d. M.

Sanatorium für Erkrankungen de * Stoffwechsels , Magendarm-
canals und Nervensystem *. — Diätkuren, Hydrotherapie, Electrotherapie etc.

Lungen- und Geisteskranke ausgeschlossen.
»r . » etermann und »r . van Oordt.

■ - s
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Trauringe
in massiv Gold von S M . an.

Goldwaaren iintl Uliren
durch Ersparnisi hoher Ladenmiethe zu äusierst billigen Preisen.

Fritz Lehmann , Juwelier,
Langgasse 3 , 1 Stiege. — Kein Laden— Lauggasfe 3 , 1 « liege.

%rdseebäder\
Westerland

und | auf
Wenningstedt

Stärkster Wellenschlag der Westküste . Unvergleichlich
schöner Strand. Seebad und Luftkurort I. Range»
Ssmner - und RundreltefUrkartea auf alten grösseren Stationen.

n!K5 “lEÄrdT 18 Seebade -Olrection In Westerland-Sylt.

Prospecte zn haben bei
ITniversal -Reisebiirenu Srliottenfels A Co . .
Wilhelm Iiewalter , Adnlfsnllee 3.
Ducbhnndl . v . I ' eller A Cterh », l .nnggaoe. ? 14

Rheingauer
Winzerstube,

Bahnhofstratze 5.
Ausschank und Versand der garantirt naturreinen

Weine der Rheingauer Winzer -Bereine.

Wahrend der Kaisertage nnd bis
Ende Mai Spezial-Ausschank:

lAOOer Cauber Berg,
vorzügliche Qualität. 587b
'Xk±±±± &±±±±± $C±±±±±±±±±±Ü±±±±X

H Geschäft;-Eröffnung.
^ Einer werthen Nachbarschaft, sowie Freunden und Gönnern zur Nach-
^ richt, daß ich am Samstag , den 17 . d. M ., in dem Hause HelllNNNÄ-

stratze 31 hier eine

Ochsen-, ttalbr-
und Schweine-Metzgerei

Y¥

eröffnen werde.
Ich bringe nur erste Qualität Meischwaare » re. zum Aus¬

schnitt, sowie jeden Tag frische gewöhnliche und feine Wurst . Auf
gefl. Wunsch tägliche Nachfrage und prompte Ueberlicferung.

Indem ich nunmehr bitte, mein obiges Unternehmen gütigst unter¬
stützen zu wollen, zeichne ich

Mit aller Hochachtung

Heinrich Beck . MeWlMlstkl.
Hellmundstraße 31.

tt

st

st
KT
w
2

st*
st

Sauerkraut Pfd. 6 Pf . Schwalbocher¬
strabe 71.

tlnsnmn lionuin und gelbe eng¬
lische Kartoffeln per Ctr . Mk . 1 . 3 .»
eu haben Sedanstrasse 3.

lind
mitBacksteine. ÜBfiS",

auter Abfahrt ab Fabrik oder auch franco Bau¬
stelle zu verkaufen. 3291

« . ji . Schmidt , Moritzstrahe 48.

Sommerlsnr fttr

Nerven
Magen - u. Darmkrunke (Geis - j
teskranke ausgeschlossen ). Behag - j
lieh eingerichtete kleine Anstalt |
(bis 20 Patienten ). Vorattgliche I
sorgsame Verpflegnng bei |

engstem Familienanschluss.
Prospecte gratis.

Dr . M. Nchnlze - Katileyss , Nervenarzt,.
Kurhaus Hof heim

(F.a.l654'/a'4g)
F142

Grösster und feinster
Herren-u.Damen-Frisirsalon

(separe)

Parfümerien —Seifen — Kämme— Bürsten.
Haarsebneiden,

5487Vortheilhatte Abonnements im
Kopfwäschen, sowie Frisiren.

Anfertigung ; süinmtl . llaararbeilen.

W . Sulzbach , Hof-Friseur.

I .anegasse »1.
Thermalbäderä 50 Pf.

im Abonnement billig ; « r.

I
832

liustav Jncobi ' s iöuri |tctt=
Pflaster gegen Hühnerauge » ,
harte Haut . In Rollen L 75 Pf.

aH (£61! Erfolg fchneUu. sicher. Depots Wier-
o ' baden: Hofapotbeke, Kronen-, Löwen-,

Theresien-, Victoria-, Wilhelms-Apotheke. Man
verlange Jncobi ' s Touristenpflaster mit der
Schutzmarke Hühnchen. _

(Dfa . lOg)
F136

Gärtnerei Sw. Mulle,
WeNritzthal,

cmps. blüb. Topfpflanzen. Pflanzen für Blumen¬
beete: Bepflanzen von Vasen und Balkonkaflen,
Verpflanzen pon Aimmergewächsen, Unterhaltung
von Körten äußerst billig. Bestellung auch am
Marktstand.

Gartenkies,
silbergranen nnd gelben , sowie Rheinkies i»
schöner Maare empfiehlt zn billigsten Preisen

W . A. Schmidt,
28 . Moritzstrasie 28.

Proben stehen zu Diensten.
Telephon 228.

3753

NusZkohlen-Gries,
mageren, empfiehlt pr . 28 Ctr . an's Haus ge¬
liefert zn Mk. 12.— netto 2988

Willi . Thelsen,
Kohlenhandlung , Luisenstrasie 86.

Neugaffe 7.
Neu hergerichtet u. vergrößert.

Empfehle vorzüglichen MittagStisch zu
80 Pf . ii. höher, im Abonnement billiger. Sepa¬
rates Speisezimmer. Reichhaltige Frühstücks-
«nd Abendkarte . Helles und dunkles Bier
der Brauerei Felsenkeller, sowie Kulmbacher
Petzbrüu . 5887

Möblirte Zimmer von Mk. 1.50 an.
HochachtungsvollW . Frohn.
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Limburger
Käse» großartig schön, ganz faul,

38 Ps.
Hochfeine Süsirahni -Tafelbulter 1.28.

!» nisci >'s Spezialgesch . Marktstr. 23.
ffr Bienen -Wohnungen mit lind ohne

Schwärme zu verk. Oranlcnstr. 37. H. 1 r. 5505

Schirme ! !
Sonnen - nnd Regenschirme.

IG

F. de Fallois,
Hof-Schirmfabrik

Sr. Kgl . Hoheit des L. Hr. v. Hessen,

10  Langgasse IO.
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Neuheiten
5n farbigen

Damen-,Herren-».Kinder
Stiefeln.

Marke„ Special“
extra starker Schulstiefel für Knaben,

Turnschuhe
nur beste Sorte.

ßahnhofstrasse 22 Herderstrasse 25

Grosse Auswahl
in Putzmitteln zum Reinigen schwarzer,

sowie farbiger Schuhe.
Everetts-Crerae, Peerless-Gloss, Scllekaryn

etc.
Putztücher in verschiedenen Preislagen.

|Verbesserter Schnallenstiefel |

35 Famos “.
Alleinverkauf . ■

Wilhelmstrasse 30 Goldgasse 23

Stets das Neueste in grosser Auswahl
Ueberziehen und Reparaturen prompt,

Großart . Aroma! Unerreichbare Feinheit!

Tafel
Luxus

-Butter
der Voralpcn-Dampfmolkerei Kempten im Allgäu , also von der kräuterreichsten

Inlands ; das denkbar exquisiteste Product seiner Art!
Mk. 1.30 pro Pfund , vom und in Packeten.

lNaisch'z 5pecialgeschast, Rarttstrahe 23.

des ganze»

iris:
Knorr '» Hafermehl,

beste Kindernahrung,
linorr ' t ( . riinkernmelil,
Huorr ’» Oer »tenmehl,
Mnorr ’« BSeisinelil,
linnrr ’s Erbsenmehl,

für vorzügliche Schleimsuppen,
«jnpfiehlr:

€ . Acker Naclifl . ,

Knorr ’« Weizenpuder,
Kuorr ’s echter Tapioca,

liefert feine, sehr leicht verdauliche Suppen,
linorr ' s Erbswurst,

für delicate Erbswurstsuppen,
Knorr ’« Suppen tafeln.

nur mit Wasser zuzubereiten,
Knorr ’« Macearoni (Marke : „Hahn)

(Man.-No.F.7823) F18
16.Grosse Burgstr.

MAGGP GEMüSE-uJCRAFT-

._ _ , în WürfelnMÄr%
für 2 Teller Suppe, empfehle als «Me besten , um in wenigen Minuten, mir mit Ku «atz
von Wasser , köstliche, nahrhafte Sappen herzustellen. Stets vorräthig in den verschiedensten
Sorten, wie Reis-, Sago-, Gemüse-, Mehlsuppe ete. 5977

Alois Wollatb . Michelsberg 14.

Von frisch eingetroffener Waggonladung empfehle:

Frischeste schwerste bayerische Gän-Eier,
das Beste, was geboten werden kann.

Schwerste italienische Eier.
601&

Hochfeinste Tafelbutter,
Koch - und Backbutter.

SchldC | Sclhn 6 , süssen und sauren Rahm.

cngr«s Molkerei Georg Fischer, « «m
30 Kirchgasse. Telefon 323 Walranistrasse 31.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Ungar -Weine
der Deutschen Central-Bodega,

vorzüglicher Qualität , direct bezogen, wie
Hnnyady,
Süsser Ober -Ungar,
Rüster Ausbruch,
Meneser -Ausbruch,

insbesondere F 96

Medicinal -Ungarwein,
chem. untersucht, empfiehlt zu billigsten PreisenPH | ioCOr Colonialw.-IIandl.,

I II , L. IOOOI , Oranienstr. 52.
, , *■Nene

1» 02
feine delic. Waare, Vers, das ca. lO-Pfd.-Fab mi!
Inhalt , ca. 40 Stck., francop. Posi Mk. 4.—.
Max Brotzen , Häringssalzcrei , Grcifs-

wald a. d. Osisee. (Bw.12160) E147

Magium botturn,
ehr mehlreich, ausgelesen, per Kumpf 22 Pf.

C. C'apito , 4869
Adlcrstr. 56 n. Herrnmühlgaffe3.

De. med.IV. P. fieisse’s electroslatiscbes Institut
zur Heilung von

Lungen ^Leiden.
Wilhelmstrasse 5. Wiesbaden . Wilhelmstrasse 5.

reitender Arzt : Dr . Schubert . — Sprechstunden : Montag bis Samstag 4 —6 Uhr.
Kenen, erprobtes Heilverfahren , vertreten auf dem internationalen medicinischen Congress zu Paris (1900) und dem
Tu bg rgni osc -Congress zu Uondon (1901), Aiisscbliessliche Verwendung der gänzlich gefahrlosen statischen
Weetrraiät in bisher nie verwandten Mengen zu Durchströmungen und Inhalationen. Prospecte durch denleitenden Arzt.

mm

Möbel-Verkauf.
Heute und die nächste Woch«

wird eine große Parthie Taschendivans,
Ottomanen , Sessel und einzelne
Garnituren in Plüsch, Seide u. Gobelin
zu bedeutend herabgesetzten Preise»
zum Verkauf gestellt. Da dieselben sehr gut
und solide gearbeitet sind, empfiehlt es sich
für Jeden von dieser günstigen Gelegenheit
Gebrauch zu machen. 5853
Möbel - Geschäft Bahnhofstr . 2.

Man
verlangt  S

V6

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Mk. 1.90 bis Mk. 5.—.

Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke,
lieber « ! ! erhältlich

F581

X itlirtc ßotilcnx
508/o Stück-, vorzüglicher Hausbrand, per Kumps
20 Pf ., per Ctr. 1. 10, empfiehlt 5979

Carl C'apito,
Adlerstr . 56 , Herrnmühlgasse  3

Vonügl. Kochherd mit Kacheln bill. zu ver¬kaufen. Näd. Taunusftraüc 57. 3
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Kirchgasse 46. Hamburger Engros-Lager.
Anstellung

Kirchgasse 46.

von

ächten orientalischen Teppichen in Wolle und Seide,
Portieren und türkischen Decken

gUp“** in der ersten Etage.
Kein Kaufzwang . Sehr billige Preise . Nur kurze Zeit

Tel . 188. S . Blumenthal & Comp Tel . 188.

*momm- vw*''•y»»'

I 5755

m

Sportwagen,
elegante Neuheiten,

von Mb. 6.— an.

Ph . Brand , Wagen-Fabrik, Moritzstrasse 50,
I/ . . Bl Gegründet 1858 . empfiehlt Telephon 2281.
Kinderwagen , | | Luxus -Wagen aller Art.

Alte Wagen werden in Tausch genommenReparaturwerkstätte.
5868

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48.

Uhren, Goldwaaren, Urke tten etc.
Billigste Preise.Reichste Auswahl. Neuheiten.

5963

Handschuhe^ y. . , selvstverfertigte,bill.
VVitz >̂trei »8cli . ffitvrficifllfe 37._ 5306

16. Langgasse 16.
«r
rr
«
2

Möbel!

empfiehlt

Clir . Nöll , Chriuadier,
Fernapr . So . 2SOS.

KepHraturcn prompt und gewiaaenliaft.

5129

gegenüber der
Hof - Apotheke,

EDoviii Ethik!
SS nÄ ^ ggÄK ÎS» ILebens-Bersicherungs-Actien-GeseMchast zu Stettin.
8 Stüble. Svieael. Vorplatztoiletten, Büffet?, | Gründungsjahr 1857. Unter Staatsaufsicht.

Bcrflchernngscapital am 1. Januar 1902 über: . 640 Millionen Mark
und Mk. 2,528,405 Jabresrente. 2ftV/a Millionen Mark,

®ef<*^ Än82?3> bmit SwY 216,967/353 auf erstclasfige mündelflchere Hypotheken entfallen.
Nri freier Versüanng über-in Capital bietet die Rentenvcrsicherunq der Germania wegen

der unbedingten Sicherheit das beste Mittel zur Erlangung eines höheren Jahreseinkommens. .
Aus je tOO Mk. Einzahlung gewährt die Gesellschaft eine jährliche Rente ans Lebensrc.t^

rrommoocll, LVUlUjivtNlllvut.tr,
Stühle, Spiegel, Vorplatztoiletten, Buffets,
Divans, Polsterwaarcn.

Tr Anerkannt beste Bedienung.

Bor Ankauf
eines

Mgcls oder Pianinos

.8 loh . Weigand & Co.,
Wellrihstraste 20.

Brldereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezesstons-Rahmen,
Jugendstyl,

Werden extra allgefertigt zu scdem Bild (Origliial-Rahmcn).
Musterbilder verkäuflich.

Torletten-Spiegel,
reichste Auswahl.

Photographierahmen,
stets das Neueste und Modernste.

Neuvergoldunge « , Renovtren re.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Stgub und Rauch.

Heim, Iteidianl , f . H °>>,
‘"" ''ÄS """ '

Taunusstrafjc 18, »eben Taunusapotheke.

60 63 65 67 70 75

9.11«/» 10.05°/° 10.85°/° 11.82°/° 13.30°/° 15°/»
Nähere Auskunft kostenfrei durch:

des Einlagecapitals.

Btto Horz , Wiesbaden,
Hotel Hahn , Spi -gelgafle.

bitte erst das Lager der Flügel - und Piano»
fortefabrik von

Urbas & Reisshauer , Dresden,
Vertreter: E . Irbas , Wiesbaden , Schwal»
bacherstratze 2 , Wohnung Schwalbacherstr. 11,
zu besichtigen. ^

Erstklassiges Fabrikat
in lillübertroffener Toniülleu. Solidität beie!eg,
Aiisstattnllg. Durch Eriparniß hoher Ladenmiethe
und kostspieligen Personal«

Vtttanszn Favrikpretien.
Theilzahlnngen , Miethe , Reparaturen.

Stimmungen . Telephon No. 549._ 1‘83
Hornspäne, besterBlnmendünaer.v. <»eorg

Znliinser . Schwalbacherstraße 25._ 1905

rilranriDge
in grösster Auswahl.

Ankauf und Tausch
von Juwelen, Gold, Silber und Antiquitäten.

Wilhelm Engel , Juwelier
O Langgasse O , vis-h-vis 6er Kebüt̂enboketr. 8 Langgasse 8 336 «!

Streng reell!
Mbel jeglicher Arl,

complele Betten,
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige
(inilMjific) MIM

unter coulantesten Bedingungenn. strengster
Discretion auf monatlicheo. vierteljährliche
RatenzaKlungen ohne ErdShung des wirklich
reellen Preises. Langjährige Garantie snr
solide Ausführung. Off. u. C. F1. S*«
an den Tagbl.-Verlag erb. F81
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